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Der Sultan in Nöthen.
Dem Leipziger „General - Anzeiger" schickt ein 

Leipziger, der in Constantinopel ansässig ist, einen sehr 
anziehend geschriebenen Brief aus der türkischen Haupt­
stadt, dem wir folgende Stellen entnehmen:

.................Die von den Armeniern hervorgerufenen 
Unruhen haben wir mit eigenen Augen gesehen. Wir 
waren auch Zeugen der furchtbaren Erbitterung, die 
sich dann der mohamedanischen Bevölkerung bemäch­
tigte, aber was darüber hinausgeht, entbehrt der 
sichern Grundlage und gehört mehr oder minder in's 
Gebiet der Combination. Ganz besonders gilt dies 
von den verschiedenen Verschwörungsgerüchten. Von 
den Offizieren, die angeblich heimlich hingerichtet 
wurden, von den Regimentern, auf die kein Verlaß 
mehr sein soll, von den Gährungen unter den Softas 
und in der Militärschule wird so viel erzählt, 
aber Namen weiß Niemand zu nennen und 
nirgends verlautet etwas von spurlos Ver- 
ichwuudenen und Vermißten. Elnen ernsten Unter­
grund haben allerdings alle diese Gerüchte, und dieser 
Untergrund ist die stetig wachsende Unzufriedenheit 
mit der Regierung, und unter „Regierung" hat man, 
seit der jetzige Sultan auf dem Throne sitzt, eben nur 
diesen zu verstehen. All die Mißerfolge der türkischen 
Politik, all die Demüthigungen, die der kranke Mann 
sich jetzt muß gefallen lassen, werden von der öffent­
lichen Meinung auf das Conto des Sultans gesetzt, 
und dabei werden Erinnerungen wach, die Niemand 
so gern für immer begraben sehen möchte als der 
Bewohner der Prunkgemächer in Iildiz.

Zwischen dem Marmarameer und dem Goldenen 
Horn liegt die Halbinsel, auf der einst das alte 
Byzanz und später die griechische Kaiserburg stand, 
und die Spitze derselben nimmt das alte Serail ein, 
dessen verfallene Mauern viel von der Schreckens­
herrschaft früherer Sultane erzählen könnten. Seit 
der Ermordung des Sultans Selim im Jahre 1807 
ist diese alte Sultannsidenz verlassen, aber auf der 
äußersten Spitze der Halbinsel ist später der berühmte 
Abdul Medschid - Kiosk erbaut worden, ein eine 
Flucht prächtiger Gemächer enthaltender Palast, 
aus dessen Fenstern man die schönste 
Aussicht der Welt genießt. Da schweift der Blick nach 
der europäischen Seite der Stadt über das amphi- 
theatralisch aussteigende Häuserwecr von Pera und 
Galata, wo zwischen dunklen Cyvressen buntfarbige 
Holzkioske halb verborgen liegen, die blendend weißen 
Mauern von Marmorpalästen sch'mmern und mächtige 
Kuppeln der Moscheen neben schlanken Minarets sich 
erheben, während im Hintergrund der Bulgurku und 
X" schneeigen Höhen des dychinischen Olymps die 
Fernsicht begrenzen. Ein Stück Eden auf die Erde 
erpftanzt, scheint dieser Palast zu sein, und doch ist 

er heute gemieden und sein Name hat keinen ange- 
nchmen Klang im Ohre seines Besitzers, denn im 
^^"s'^edschid-Kiosk starb vor 19 Jahren der Sultan 
Abdul Aziz, ott dem ominösen Scherenschnitt, und der 
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Die Arhnlichkeit zwischen der Lage von damals 
und der heutigen ist augenfällig. Auch damals durch- 
schwirrten alle möglichen Gerüchte von einem drohen­
den Chrtstengemetzel die Luft, die Unzufriedenheit des 
Volkes wuchs von Tag zu Tag, und die im Stillen 
sich vorbereitende revolutionäre Bewegung richtete sich 
gegen die Person des Sultans selbst. Nur die Ur­
sachen der Unzufriedenheit waren zum Theil anderer 
Art. Die heillose Verschwendung des Serails, die 
Unsummen, die der Hofstaat des Sultans verschlang, 
während die Soldaten ohne Löhnung blieben und 
auch die Beamten Monate lang keinen Para aus den 
Staatskassen erhielten, alles das ließ schließlich das 
Verlangen nach einer Beseitigung des Sultans rege 
werden. Daneben spielte allerdings auch der Haß 
gegen den Großvezier Mahmud Nedim Pascha mit, 
dessen Nachgiebigkeit gegen Rußland man mit dem 
bekannten russischen Rubel in Verbindung brächte, 
weshalb ihm auch der Volksmund den Beinamen 
„Der Moskowiter" gab.

Aus dem Verlauf der damaligen Verschwörung 
kann man einen Schluß auf die heutigen Verhältnisse 
ziehen. Umwälzungen in der Türkei bedürfen Zeit. 
Der Türke geht in Allem langsam und bedächtig zu 
Werke, und die Verschwörung gegen Abdul Aziz hat 
gezeigt, daß er auch als Verschwörer von dieser Ge-
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wohnheit nicht abwekcht. Von den Softas war die 
Verschwörung ausgegangen, sie theilte sich den Ulemas 
mit und diese wandten sich an den Schelch-ul-Jslam, 
den mohamedanischen Oberpriester, um von ihm ein 
Fetwa, die Absetzungsurkunde zu erlangen. Der Sultan 
vermag nämlich den Scheich-ul-Jslam abzusetzen, aber 
diesem steht die gleiche Befugniß in Bezug auf den 
Sultan zu. Der Schelch-ul-Jslam bejahte nun zwar 
die an ihn gerichtete Frage, ob Abdul Aziz des 
Thrones unwürdig geworden und daher abgesetzt werden 
könne, aber die Verschworenen wagten deshalb doch 
immer noch nicht, die Hand an den Nachfolger des 
Propheten zu legen. Sie ließen noch den Oderpriester 
von Mekka nach Constantinopel kommen, um auch 
dessen Zustimmung zu erlangen. Und nachdem auch 
dieser zugestimmt hatte, wurde keineswegs sofort los­
geschlagen, sondern man beschloß, noch bis Ende Juni, 
etwa fünf Wochen, zu warten und inzwischen mit dem 
nächsten Thronerben, dem im goldenen Pcinzenkäfig 
von Dolmabagdsche eingeschlossenen Prinzen Murad 
sich in Verbindung zu setzen.

Ein unvorhergesehenes Ereigniß beschleunigte die 
Catastrophe. Der 74 Jahre alte Kriegsminister 
Hussein Avni, auch einer der Verschworenen, erregte, 
als er am 29. Mai 1876 dem Sultan wegen seiner 
Verschwendung Vorstellungen zu machen wagte, den 
Zorn seines Herrn in solchem Maße, daß er von ihm 
angespien wurde. Von Rachbegierde erfüllt und um 
seine Sicherheit besorgt, bewog er die Verschworenen, 
noch in der Nacht desselben Tages den Ueberfall zu 
wagen. In die Verschwörung eingeweihte Truppen bezogeu 
die Palastwache und so gelang es den Verschwörern, 
unaufgehalten bis zum Schlafgemach des Sultans 
vorzudringen, der, nachdem er sich bis 11 Uhr im 
Harem an der Vorführung unzüchtiger Pantomimen 
ergötzt hatte, in tiefem Schlafe lag. Bald darauf 
befand er sich in einem Nachen unterwegs nach Top 
Kapu, i wo man ihm die prächtigen Gemächer des 
Abdul Medschtd-Kiosk als Gefängniß anwies. Dort 
wurde er bekanntlich am Morgen des 4. Juni in 
seinem Blute schwimmend todt gefunden. Eine 
Commission europäischer Aerzte, die zur Leichenschau 
berufen wurde, bezeugte damals, daß der Sultan sich 
mit einer Scheere selbst die Adern geöffnet hatte, aber 
bald pfiffen es die Spatzen von den Dächern, das 
Abdul Aziz, auf Geheiß seines Todfeindes Hussein 
Avni, mit Chloroform betäubt worden, worauf ihm 
der Militärarzt Omer Pascha, ein Polnischer Jude, 
mit einer Scheere die Adern öffnete.

Die Blutthat blieb nicht ungesühnt. Schon am 
15. Juni wurden Hussein Avni, der Großadmiral 
Achmed Kaisserli und der Minister Reschid von dem 
in den Ministerrath eindringenden Rittmeister Hassan 
Bcy, dem Bruder einer Licblingsschönen des früheren 
Sultans, ermordet; den anderen Verschworenen wurde 
erst 1883 der Prozeß gemacht. Ein Ausnahmegericht 
verurihetlte sie zur Verbannung, und sie sind Alle 
keines natürlichen Todcs gestorben. Abdul Hamid, 
der an der Blutthat unbetheiligt gewesen, züchtete die 
Verschwörer, um vor Nachahmung abzuschrecken, aber 
die Furcht vor einer solchen ist er nicht los geworden. 
Heute ist er in Mdiz buchstäblich verschanzt, und von 
seinen ihm blind ergebenen Creaturen umgeben, kann 
er sicher sein, daß er nicht bei Nacht im Schlafe auf­
gehoben wird. Ob er überhaupt sicher sein kann, ist 
eine andere Frage. Die jetzige Unzufriedenheit geht 
in allen Schichten der Bevölkerung so tief, daß sie, 
wenn sie zum Ausbruch fönte, vor keinen Marmor­
mauern und keinen eisernen Thoren Halt machen würde.

Der deutsche auswärtige Händel 
im Jahre 1894.

Bei einer Betrachtung des auswärtigen Handels 
ist zu unterscheiden zwischen dem Generalhandel, dem 
Gesammt-Eigenhandel und dem Spezialhandel. Der 
Generalhandel umfaßt die gesammte Güterbewegung 
über die Grenzen des deutschen Zollgebiets, also Ein­
suhr, Ausfuhr mit Durchfuhr, der Gesammt-Eigen- 
bandel giebt ein Bild des im Laufe des Jahres durch 
Einfuhr und Ausfuhr (nicht Durchfuhr) realisirten 
Handels des deutschen Zollgebiets mit dem Ausland, 
und der Spezialhandel begreift in sich diejenigen 
Waaren, die der Handel einerseits aus dem Aus­
lande dem Verbrauch des deutschen Zollgebiets und 
andererseits aus der Produktion des deutschen Zollgebiets 
dem Auslande zugeführt hat. Der Generalhandel um­
faßte im Jahre 1894nach dem neuesten Bande der Statistik 
d:s Deutschen Reichs im Eingang 351 Millionen 
Tonnen, im Ausgang 25,9 Millionen Tonnen, zu­
sammen 61 Millionen Tonnen, gegen 32,5 und 23,3, 
zusammen 55 8 Millionen Tonnen im Durchschnitt 
der Jahre 1889 bis 1894. Der Gesammt-Eigenhandel 
betrug im Eingang 33,2 Millionen Tonnen (gegen 
30,7 Millionen im Durchschnitt der genannten 6 
Jahre) im Werthe von 4544 9 (4574,6) Millionen 
Mark, im Ausgang 23,9 (21,5) Millionen Tonnen 
Im Werthe von 3349.9 (3584,8) Millionen Mark, zu­
sammen 571 Millionen Tonnen im Werthe von 
7894 9 Millionen Mark gegen 52,2 Millionen Tonnen 
im Werthe von 8159,4 Millionen Mark. Der 
Spezialhandel umfaßte im Eingang 32(29.2) Millionen 
Tonnen im Werthe von 4285.5 (4234,9) Millionen 
Mark, im Ausgang 22 9 (20,3) Millionen Tonnen 
im Werthe von 3051,5 (3241,9) Millionen Mark.j zu­

sammen 54,9 (49,5) Millionen Tonnen im Werthe 
von 7337 (7476,9) Millionen Mark.

Der Generalhandel, bei dem Mangels der Be- 
werthung der Durchfuhr nur die Mengen in Betracht 
gezogen werden können, weist sowohl in seiner Ge­
sammtheit als auch im Einzelnen, »im Eingang und 
Ausgang, für das Jahr 1894 eine Steigerung gegen 
die Vorjahre 1889 bis 1893 auf. Diese ist, mit einer 
einzigen Ausnahme im Jahre 1892, seit 1889 (stetig.

Der Gesammt-Eigenhandel zeigt hinsichtlich der 
Mengen genau dasselbe Bild. In den Werthsummen 
zeigen sich dagegen erhebliche Schwankungen von Jahr 
zu Jahr. Die höchsten Werthsummen in der Periode 
1889 bis 1894 wurden erreicht für die Einsuhr im 
Jahre 1891, für die Ausfuhr im Jahre 1890, die 
niedrigsten für die Einfuhr im Jahr 1892. für die 
Ausfuhr im Jahr 1894. — Der Werth des Gesammt- 
eigenhandels des Jahres 1894 ist gegen den Durch­
schnitt der Jahre 1889 bis 1894 um 264,5 Millionen 
Mark geringer, wovon 29,6 Millionen auf die Ein­
fuhr, 234,9 Millionen auf die Ausfuhr entfallen.

Im Spezialhandel sind die Mengenzahlen erheblich 
gestiegen und zwar in der Einsuhr stetig von Jahr 
zu Jahr, in der Ausfuhr mit der einzigen Ausnahme 
im Jahr 1892, wo sie gegen das Vorjahr zurück­
geblieben sind. Die Steigerung steht im Einklang mit 
der Zunahme der Bevölkerung des Zollgebiets, die 
von 48917000 Köpfen im Jahre 1889 auf 51508000 
Köpfe im Jahre 1894 angewachsen ist. Anders steht 
es mit den Werthsummen des Spezialhandels; diese 
weisen in dem Zeitraum 1889/94 mannigfache Ver­
änderungen aus: in der Einfuhr bleiben die Werthe 
des Jahres 1894 nur hinter denen des Jahres 1891, 
welche den höchsten Siand in dem ganzen Zeitraum 
einnehmen, zurück, während sie in der Ausfuhr die 
niedrigsten sind. Diese Vergleichung läßt erkennen, 
daß der auswärtige Handel durch stetigen Niedergang 
vieler Waarenpreise ungünstig beeinflußt worden 
ist. Den Steigerungen der Mengen stehen zum 
Theil nicht entsprechende Steigerungen, vielfach sogar 
Minderungen der Werthsummen gegenüber. So 
kommt im Vergleich des Jahres 1894 mit 1893 auf 
die Steigerung des Gesammtspezialhandels um 3,7 
Millionen Tonnen die Minderung der Werthsummen 
um 41,6 Millionen Mark. Der Werth der Ausfuhr 

bet einer Mengensteigerung von 1,5 Millionen 
Tonnen um 193,0 Millionen Mark abgenommen, 
während die Einfuhr bei einer Mengensteigerung von 
2.2 Millionen Tonnen nur um 151,4 Millionen Mark 
zugenommen hat. Der Vwgleich mit dem Durch- 
schnitt der Jahre 1889 bis 1894, sowie des letzten 
Jahres dieser Periode mit dem ersten zeigt zum Theil 
uur geringe Abweichungen von diesem Ergebniß. 
Daß der Werth der Einfuhr durch die stetig sinkenden 
Waarenpreise weniger ungünstig beeinflußt worden ist, 
als derjenige der Ausfuhr ist daraus zurückzusühren, 
daß Rohstoffe, Vieh, Nahrungs- und Genußmittel, 
dou einigen Ausnahmen abgesehen, weniger stark im 
Preise gesunken sind als Fabrikate.

Deutschland.
Berlin, 27. Nov. Der Stellvertreter des Reichs­

kanzlers, Staatssekretär Dr. von Bötticher, erläßt 
folgende Bekanntmachung: „Mit Bezugnahme auf die 
in Nr. 38 des Reichs - Gesetzblatts verkündete Kaiser- 
uche Verordnung vom 30. v. M., durch welche der 
Reichstag berufen ist, am 3. Dezember d. Js. in 
Berlin zusammenzutreten, wird hierdurch bekannt ge­
wacht, daß die Eröffnung des Reichstags an diesem 
Tage um 12 Uhr Mittags im Weißen Saale des 
mesigen Königlichen Schlosses stattfiaden wird. Zuvor 
wird ein Gottesdienst und zwar für die Mitglieder 
der evangelischen Kirche in der Dom - Jnterimskirche 
(Monbijou) um 11 Uhr, für die Mitglieder der katho- 
üschen Kirche in der St. Hedwigskirche um 111 Uhr 
abgehalten werden. Die weiteren Mittheilungen über 
die Eröffnungssitzung erfolgen in dem Bureau des 
Reichstages, am Königsplatz, am 2. Dezember d. Js. 
in den Stunden von 9 Uhr Morgens bis 8 Uhr 
Abends und am 3. Dezember von 8 Uhr Vormittags

In diesem Bureau werden auch die Lcgitimations- 
karten für die Eröffnungskarten ausgegeben sowie alle 
sonst erforderlichen Mittheilungen gemacht werden. 
Zuschauer zu dem Eröffnungsakte können nicht mehr 
zugelassen werden nachdem bei dem Umbau des 
Weißen Saales die frühere Zuschauertribüne fort­
gefallen ist."

— Wie die „Nordd. Allg. Ztg." meldet, werden 
dem Reichstage sofort nach seinem Zusammentreten 
außer dem Etat alle bereits angekündtgten Vorlagen 
einschließlich des Böcsenresormgesetzes zugehen. — 
Das bürgerliche Gesetzbuch dürfte jedoch erst in einem 
späteren Stadium an den Reichstag gelangen.

— Der Kaiser hat den zur Gesandtschaft nach 
Bern commandirten Mügeladjutanten Grafen von 
Seckendorff beauftragt, ihn bet der Beerdigung des 
deutschen Gesandten Dr. Busch zu vertreten, und 
Namens des Kaisers einen Kranz auf dem Sarge 
niederzulegen.

— Zu dem Diner, welches heute beim Finanz­
minister Dr. Miguel stattsanv, traf der Kaiser um 8 
Uhr ein. Un er den Anwesenden befanden sich die 
Minister Berlepsch und Hammerstein, sowie der Prä­
sident und Mitglieder der Genossenschaftskasse. Die 
Tafel zählte einige dreißig Gedecke.

— Die vier im Etat für das nächste Rechnungs­
jahr geforderten Schiffsneubauteu werden in 
den Erläuterungen der Marine - Verwaltung wie 
folgt begründet: „1) Bei den älteren Panzerschiffen, 
die den heutigen mililärischen Ansprüchen an Schlacht­
schiffe für die hohe See nicht mehr genügen, ist, nach­
dem für das Panzerschiff „Preußen" ein Ersatzbau 
auf Stapel gelegt worden ist, zunächst für einen Neu­
bau „Ersatz Friedrich der Große" zu sorgen, so daß 
der Marine-Verwaltung in den nächsten Etatsjahren 
nur noch ein Ersatzbau für „König Wilhelm" zu 
fordern übrig bleibt. (Im Herbst 1892 schieden die 
beiden Panzer „Friedrich Carl" und „Kronprinz" aus 
den Listen der kriegsbrauchbaren Fahrzeuge, um als 
Hafenschiffe rc. aufgebraucht zu werden; durch den 
Etat für 1894/95 wurde die erste Rate zum Ersatzbau 
„Preußen" bewilligt, und im Etat für 1896/97 wird die 
erste Rate zum Ersatzbau „Friedrich der Große" in Höhe 
von 1000 000 Mk. gefordert.) 2) und 3) Von den nach der 
Denkschrift zum Etat der Marine-Verwaltung für das 
Jahr 1889/90 zu bauenden sieben geschützten Kreuzern 
ist erst einer („Gefion") sertiggestellt, während sich 
zwei weitere („K" und „L") im Bau befinden. (Die 
Neubauten für „Ersatz Leipzig" und „Ersatz 
Freyn" kommen hier nicht in Berücksichtigung, 
da sie als Ersatzbauten geplant sind.) Es 
werden deshalb von den vier noch zu bauenden ge­
schützten Kreuzern im Etat 1896/97 erste Raten von 
je 1750 000 Mk. für die Kreuzer 2. Klasse „M" und 
„N" gefordert, da diese Schiffe mit Rücksicht auf die 
der Flotte zufallenden Aufgaben im Bau nicht länger 
hinausgeschoben werden dürfen. 4) Der im Etat 
1896/97 geforderte neue Kreuzer 4. Klaffe „G" (es ist 
hierfür eine erste Rate von 500 000 Mk. eingestellt) ist 
erst der neunte von den 13 Stalionskreuzern, welche 
durch die Denkschrift zum Etat für 1889/90 bereits 
für die damaligen politischen Bedüriwsse als noth­
wendig nachgewiesen worden sind. Der Bau dieses 
Schiffes soll nicht länger hinausgeschoben werden. 
Andernfalls würde für die überseeischen Stations­
schiffe eine Nothlage geschaffen werden, da demnächst 
das Ausscheiden älterer Kreuzer dieser Gattung, sowie 
der veralteten Kanonenboote zu erwarten steht."

— In den Geschäftsräumen der Preußischen 
Central-Genossenschaftskasft fand heute die erste Aus- 
fchußsitzung statt, zu der die Mitglieder vollständig er­
schienen waren. Nachdem der Präsident der Kasse die 
Sitzung um 111 Uhr eröffnet hatte, nahm der Herr 
Finanzminister das Wort, dankte für das zahlreiche 
Erscheinen und sprach die Hoffnung aus, daß die Be­
rathung der Leitung der Genossenschaftsbank mit den 
Führern der Genossenschftsbewegung im Lande der 
letzteren zum wesentlichen Nutzen gereichen, und daß 
auch für die Zukunft die Beziehungen der Central- 
stelle mit den Verbänden sich immer vertrauensvoller 
und inniger gestalten würden. Schon aus _ der bis« 
herigeu kurzen Thätigkeit der Centralstelle würden die 
Verbandsvorsteher die Ueberzeugung geschöpft haben, 
daß dieselbe nicht entfernt daran denke, in die freie 
Bewegung, in die selbständige Entwickelung des Ge­
nossenschaftswesen von Oden hemmend oder reglemen- 
tirend einzugreifen. Vielmehr sei es lediglich die Auf­
gabe der neuen Bank, diese Entwickelung zu fördern 
und zu erleichtern. Alle verschiedenen Funktionen 
der Bank könnten nur den einen Zweck haben, dieser 
Hauptaufgabe zu dienen und den Genossenschaften in 
Stadt und Land und allen Arten derselben in einem 
einfachen Geschäftsgänge möglichst billigen und ge­
sicherten Credit zuzuführen. Ihre Thätigkeit als Aus­
gleichstelle und als Depositenbank solle nicht den Pro­
vinzen Mittel entziehen, sondern sie nur sammeln, um 
sie dahin zu führen, wo Bedarf sei, und sie da zu 
entnehmen, wo Ueberfluß sei. Bauer und Handwerker 
bedürften mehr als je des Zusammenschluffes und der 
Vereinigung, um nicht in der Vereinzelung der Con- 
eurrenz zu unterliegen; nur so könnten sie sich geregel­
ten und billigen Credit verschaffen, nur so in gemein­
samer Verarbeitung ihrer Produkte und im gemein­
samen Ankauf und Verkauf sich die Vortheile sichern, 
die sonst der Großbetrieb allein für sich habe. Die 
Staatsregierung sei sich der Aufgabe wohl bewußt, 
auch ihrerseits mitzuwtrken, daß die Mittelklassen in 
dem großen Wettbewerb der Zeit Schritt halten 
könnten, und wisse wohl, daß zu diesem Behuf vor 
Allem die Selbsthülfe nicht untergraben oder gelähmt 
werden dürfe, daß vielmehr die Anstrengungen der 
einzelnen Genossenschaften und der Verbände lediglich 
zu erleichtern und zu unterstützen seien. Die verschie­
denen Richtungen, welche das Genossenschaftswesen 
angenommen, seien in den Hauptzielen einig; die Bank 
werde daher jeden Verband willkommen heißen, der 
auf dieser Grundlage mit ihr in geschäftliche Beziehung 
treten wolle. Das Gebiet für Bildung neuer Ge­
nossenschaften sei noch so groß, daß alle Richtungen 
Raum genug für eine segensbringende Thätigkeit 
hätten. Es sei nicht der geringste Grund vorhanden, 
sich gegenseitig zu bekämpfen, vielmehr aller Grund, 
wetteifernd dem großen Ziele derDHerftellung eines 
immer dichteren Netzes ländlicher und gewerblicher 
Genossenschaften zuzustreben. Er hoffe, daß auch die 
heutigen Berathungen hierzu beitragen würden.

— Zu den Nachrichten über Meinungsverschieden­
heiten zwischen dem Reichsversicherungsamt und dem 
Reichsamt des Innern wird mitgetheilt, daß dieselben 
weniger den Minister v. Boetticher als den Referenten 
für das Versicherungswesen im Reichsamt des Innern 



Geh. Rath b. Woedtke betrafen, bet fetzt als Nach­
folger des Präsidenten Bödiker genannt wird. Diese 
Differenzen hatten sich schon im vorigen Jahre so zu­
gespitzt, daß die nicht ständigen Mitglieder des Reichs- 
versicherungsamtS sich in einer Eingabe beschwerend 
an den Minister von Boetticher wandten und von 
diesem die Abstellung von Frictionen verlangten, durch 
welche die Erledigung der Geschäfte in hohem Grade 
erschwert werde. Im Frühjahr hat dann eine Aus­
sprache zwischen Herrn v. Boetticher und dem 
Präsidenten Bödiker stattgefunden, bei welcher der 
Erstere nach Möglichkeit Abhilfe zusagte. Zur Vor­
geschichte dieser Frictionen wird ferner berichtet, daß 
ursprünglich Geh. Rath v. Woedtke vom Fürsten 
Bismarck den Auftrag erhalten hatte, ein Altersver- 
sicherungs-Gesetz auszuarbeiten. Der Entwurf fand 
nicht den Beifall des Reichskanzlers und Dr. Bödiker 
erhielt nunmehr den gleichen Auftrag, dessen Entwurf 
von Herrn v. Boetticher dem heutigen Gesetz im 
Wesentlichen zu Grunde gelegt wurde.

— Die Begründung, die der Zuckersteuernovelle 
beigegeben ist, faßt die Ziele des Gesetzentwurfs wie 
folgt zusammen: 1) Erhaltung der Concurrenzfähigkeit 
der kleineren und mittleren Betriebe mit den großen 
Fabriken durch Einsührung einer gestaffelten Betriebs­
steuer; 2) Erhaltung der Concurrenzfähigkeit der 
deutschen Zuckerindustrie mit derjenigen anderer 
Länder durch Erhöhung der Ausfuhrzuschüffe: 3) Ver­
hütung einer übermäßigen und sprungweisen Ver­
mehrung der Production von Zucker durch Einschränk­
ung der Gewährung eines vollen Zuschusses auf eine 
bestimmte, im Laufe der Jahre nur allmählig sich 
steigernde Zuckermenge (Contingentirung); 4) Sicher- 
stellung der Reichskaffe gegen Mindereinnahmen durch 
Bildung eines begrenzten Zuschußfonds aus der Be- 
triebssteuer und der Erhöhung der Zuckersteuer. — 
Die Ausfuhrzuschüsse für die Zuckerfabriken auf 
Kosten der deutschen Steuerzahler sollen sich nach den 
der Begründung des Gesetzentwurfes beigelegten amt­
lichen Berechnungen künftig auf 34604000 Mk. be­
laufen. Diese Summe wird aufgebracht mit 31104000 
Mk. aus der Erhöhung der Verbrauchssteuer und mit 3t 
Millionen Mark aus der neuen Betriebssteuer. Zu 
dieser direkten Belastung der Zuckerkonsumenten kommt 
nun noch die indirekte Belastung aus der durch die 
Ausfuhrprämien bewirkten Erhöhung der Inlands­
preise. Diese Vertheuerung ist bei einem Inlands­
konsum von 5300Q00 Doppeltentner zu berechnen auf 
24 Millionen Mark. Die ziffermäßig nachweisbare 
Belastung der inländischen Zuckerconsumenten beläuft 
sich hiernach auf 58 604 000 Mk. Nicht eingerechnet 
ist dabei diejenige Verteuerung, welche nothwendig 
entstehen muß durch die höhere Belastung der wohl­
feiler arbeitenden Großbetriebe durch die neue Be­
triebsabgabe. Die 59 Millionen Mk. sollen also aus 
dem deutschen Nationalvermögen jährlich zugeschossen 
werden, um eine Zuckerausfuhr von 8 Millionen 
Doppelzentner Rohzucker im Werthe von 192 Milli­
onen Mk. angeblich zu sichern. Im letzten Jahr aber 
ist bekanntlich die Zuckerausfuhr aus Deutschland ohne 
jede Erhöhung der Ausfuhrprämien um 2 Millionen 
Doppelzentner höher gewesen, als der obigen Berech­
nung für die Zukunft zu Grunde liegt.

— Der Reichstagsabgeordnete Stadthagen (Sozial- 
demokrat), wurde heute wegen Beleidigung der 
preußischen Minister, Staatsbeamten und der Polizei 
zu einem Jahr Gefängniß verurtheilt. — Der Antrag 
des Staatsanwalts auf sofortige Verhaftung wurde 
abgelehnt. Es handelt sich dabei um mehrere im 
Herbst v. I. und im Frühjahr d. I. von Stadthagen 
gehaltenen Reden. Unter andern führte er in einer 
im sozialdemokratischen Wahlverein über „Lumpen­
gesindel, Polizei und Brausewetter" gehaltenen Rede 
auS, daß die Staatsanwälte ohne Gesinnung und die 
Richter parteiisch seien; der Landgerichtsdirektor 
Brausewetter hätte einen Meineid geleistet. Zum 
Schluß empfahl Stadthagen für das Reichstagsgebäude 
und die Gebäude der Polizei als passende Inschrift: 
„Hier werden für Lumpen jeder Art die höchsten 
Preise gezahlt."

— Während der Manöver wurde am 17. Sep­
tember ein Kanonier des 4 Artillerie - Regiments, 
welcher sich beim Abfeuern des Geschosses vor der 
Geschützmündung befand, getödtet. Das Militärgericht 
hat dieserhalb den Secondelieutenant Mahr zu 43 Tagen 
Festung verurtheilt; ein Unteroffizier, sowie ein Kano­
nier, die mitangeklagt waren, find freigesprochen 
worden.

— Dem Organ des Herrn Böckel, dem „Deutschen 
Volksrecht", ist der Postdedit für Oesterreich entzogen.

— Die „National - Zeitung" vernimmt nach einer 
Constantiuopeler Privatmeldung, daß bei der Be­
sprechung des Projec's einer internationalen Conferenz 
zur Lösung der Orientwirren in diplomatischen Kreisen 
die Ansicht besteht, daß in einer solchen Conferenz 
wegen des Orients alsbald die Frage der englischen 
Stellung in Aegypten aufgeworfen werden würde.

— Im elektrotechnischen Verein hielt gestern 
Abend der Geheime Postrath Münch einen Vortrag 
über Jnduktionserscheinungen in Fernsprechleitungen. 
Der Redner gab zunächst eine Uebersicht über die von 
der Reichs-Postverwaltung angewendeten Mittel zur 
Verhinderung der störenden Beeinflussung, die Tele­
graphen- und Fernsprechleitungen auf andere an dem­
selben Gestänge angebrachte Fernsprechverbindungen 
ausüben, selbst wenn diese als Doppelleitungen (mit 
Hin- und Rückleitung) ausgeführt sind. Die früher 
angewendeten Vorkehrungen, das Drillen (Twisten) 
der Doppelleitungen, sowie die Anbringung in senk­
rechten Ebenen hätten den Nachtheil, daß immer nur 
zwei Verbindungen ohne gegenseitige Beeinflussung an 
demselben Gestänge hergestellt werden könnten. Bet 
Anwendung der dritten Methode, des Kreuzens der 
Hin- und Rückleitungen nach bestimmten Grundsätzrn 
werde die Leitungsanordnung unübersichtlich. Die 
Reichs-Postverwaltung habe daher 1891 zwischen 
Dresden und Freiberg (Sa.), abweichend von den an­
geführten Methoden, die beiden Dräthe jeder Doppel­
leitung auf einer gemeinsamen Eisenstütze (Winkelstütze) 
ungeordnet und diese Winkelstützen an den Stangen 
wechselständig gruppirt. Da durch diese Anordnung 
der störenden Lautübertragung aus einer Doppel­
leitung in die anderen (Mitsprechen) genügend 
vorgebeugt war, wurde bet der Anlegung neuer 
Fernsprechverbindungen, wie zwischen Berlin und 
Hamburg, Berlin und München, Berlin und Wien, 
Berlin und Stettin, Berlin und Breslau, Berlin und 
Posen, Cöln (Rh.) und Verviers von der Befestigung 
der Doppelleitung auf Winkelstützen Gebrauch gemacht, 
während die an den betr. Gestängen bereits vor­
handenen Doppelleitungen die Anordnung in senk­
rechten Ebenen beibehielten. Es habe sich dabei er­
geben, daß es zur Verhütung des Mitsprechens zwischen 
Fernsprechverbindungen genügt, wenn die zu derselben 
Doppelleitung gehörenden Drähte (durch Anordnung 
auf gemeinsamer Winkelstütze) nahe an einander ge­
rückt, die Winkelstützen mit den Doppelleitungen aber 
verhältnißmäßig weit auseinander gestellt werden.

Die Einhaltung eines bestimmten, rechnungsmäßig scst- 
gcstellten S ützeaabstandes sei in der Prex.s entb.hr- 
lich. Es bleibe dahingestellt, ob in der Folge die An­
bringung von Fernsprechverbindungen an Telegraphen­
gestängen möglich sein werde. Gegenwärtig errichte 
die Reichs - Postverwaltung besondere Stangenreihen 
für die Fernsprechleitungen, um diese vor Lautüber- 
trogungen aus den Telegraphenleitungen zu schützen. 
Im Weiteren wandle sich der Redner gegen die durch 
den Telegraphen-Jngenieur Müller neuerdings wieder 
in Ausnahme gebrachte Theorie, daß das Mitsprechen 
durch directe Stromübergäuge aus einer (Einzel- oder 
Doppel-) Leitung über die Isolatoren, Stützen rc. 
in die andere Doppelleitung hervorgerufen werde und 
wies durch eine Reihe von Versuchen an einem mit 
zwei Doppelleitungen aus Bronzedraht ausgerüsteten 
etwa 6 Meter langen Gestell das Unzutreffende dieser 
Auffaffung nach. Es wurde gezeigt, daß bei hin­
reichender Näherung der beiden Doppelleitungen ein 
Mitsprechen zwischen denselben eintrat, und daß die 
Stärke der Lautübertragung sich nicht änderte, auch 
wenn durch besondere Vorkehrungen ein direkter 
Stromübergang von einer Doppelleitung (über die 
Isolatoren rc.) zur andern verhindert wurde, daß da­
gegen das Mitsprechen sowohl durch die Vergrößerung 
des Abstandes zwischen den beiden Doppelleitungen 
als auch durch die Schirmwirkung einer zwischen die 
beiden Doppelleitungen ekngeschobenen Blechtafel auf­
gehoben werden konnte. Zum Schluß wurde auch 
nachgewiesen, daß die von Müller gegebene Erklärung 
des von ihm beschriebenen Fundamentsversuchs nicht 
zutreffend ist, indem auch hierbei nicht direkte Strom­
überleitung, sondern eine Ladungserscheinung auftritt.

— Dem Wirkt. Geh. Ober-Finanzrath Pfahl gingen 
gestern anläßlich seines 50jährigen Dienstjubiläums in 
Berlin außerordentlich zahlreiche Glückwünsche von 
allen Seiten zu; seitens der Vorgesetzten und Unter­
gebenen wurden dem Jubilar verschiedene Ovationen 
bereitet. Um 6 Uhr fand in den Räumen des Palast­
hotels ein Festesten statt, an dem sich der Finanz­
minister Miquel, der Unterstaatssecretär im Finanz­
ministerium Meinecke, der Generaldirektor der direkten 
Steuern Burghart, zahlreiche vortragende Räthe aus 
dem Finanzministerium u. a. beseitigten.

Dresden, 27. Nov. Wie das „Dresdner Journal" 
meldet, hat der König dem Senatspräsidenten beim 
Reichsgericht, von Wolff, das Comthurkreuz I. Klasse 
des Albrechtordens verliehen.

BreSlau, 27. Nov. Wie die „SchlesischeZeitung" 
erfährt, ist das Befinden der Großherzogin von 
Sachsen-Weimar so befriedigend, daß die Verlegung 
der Residenz von Heinrichau nach Weimar für den 3. 
Dezember in Aussicht genommen ist.

Husum, 27. Nov. Die Dampfschifffahrten zwischen 
Hoher Schleuse und Sylt sind von heute ab wieder 
planmäßig ausgenommen und findet die Güterbeförder­
ung wieder statt.

Hamburg, 27. Nov. Senat und Bürgerschaft 
bewilligten heute einstimmig anläßlich der bevorstehen­
den Gedenkfeier der Schlacht bei Loigny dem 2. Han­
seatischen Infanterie - Regiment Nr. 76 ein Ehrenge­
schenk von 20000 Mk. und als Kosten für die Festfeier 
10000 Mk. sowie 40000 Mk. zum Besten nothleiden­
der Veteranen dieses Regiments. Außerdem wurden 
für diese Veteranen bisher von Privaten 120000 Mk. 
gesammelt. — Die „Hamburger Freie Presse" b.- 
richtete heute Morgen eine angebliche Aeußerung des 
Bürgermeisters Versmann zu einem Mitgliede der 
Linken, nach welcher der Bürgermeister erklärt hätte, 
die Bürgerschaft müsse dem hrute zur Berathung 
stehenden Senats - Anträge wegen Bewilligung von 
70000 Mk. zur Loigny - Feier zustimmen, um den in 
Berlin herrschenden militärischen Neigungen zu ent­
sprechen und weil es für Hamburgs Unabhängigkeit 
wünschenswerth sei. Hierzu veröffentlicht Der „Ham­
burgische Correspondent" in seiner heutigen Abendaus­
gabe folgende Zuschrift des Bürgermeisters Versmann: 
Die „Hamburger Freie Presse" weiß in ihrer heutigen 
Nummer von Aeußerungen zu berichten, welche ich ge­
legentlich des Senats - Antrages aus Anlaß der 
25 jährigen Gedenkfeier von Loigry gethan haben soll. 
Wenn der Artikel sich darauf beschränkt hätte, mich 
persönlich anzugreifen, so würde ich es nicht für er­
forderlich gehalten haben, demselben entgegenzutreten. 
Da aber die Ehre unserer Vaterstadt in Mitleiden-- 
schaft gezogen wird, indem mir Aeußerungen unterge­
schoben werden, welche mit den an höchster Stelle 
herrschenden mir wohlbekannten Meinungen nicht 
weniger als mit meiner Auffassung von der Stellung 
Hamburgs im Deutschen Reiche in vollstem Wider­
sprüche stehen, so habe ich mich zu der Erklärung ver­
anlaßt gesehen, daß ich derartige Aeußerungen zu keiner 
Zeit und gegen Niemanden gethan habe.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

Wien, 27. Nov. Abgeordnetenhaus. Der Abg. 
Schleicher überreicht einen Dringlichkeitsantrag, in 
welchem er er die Einsetzung eines 18gliedrigen Aus­
schusses verlangt, welcher über die militärischen Maß­
nahmen am Tage des Bekanntwerdens der Nichtbe- 
stätigung Luegers zum Bürgermeister von Wien sowie 
über die Jnhibirung von Telegrammen Erhebungen 
anstellen und dem Hause berichten soll. Der Minister­
präsident Graf Badeni erklärt, die Regierung habe 
von der Militärbehörde keine Assistenz verlangt und 
zwar nicht nur am fraglichen Tage, sondern überhaupt 
nicht, seitdem sie am Ruder sei. Auch Seitens der 
Militärbehörden sei weder eine komplette noch eine 
partielle Consignirung, noch auch überhaupt eine über 
den täglichen Rahmen der Bereitschaft hinausgehende 
sogenannte strenge Bereitschaft veranlaßt worden. 
Der Ministerpräsident geht sodann auch auf die Frage 
nach den Gründen der Nichtbestätigung Luegers ein 
und erklärt, die Regierung hatte dabei absolut nicht 
ein persönliches Moment vor Augen, sondern nur die 
Art und Weise der Bethätigung des Abgeordneten 
Lueger im öffentlichen Leben. Die Regierung hält 
an dem Grundsätze fest, daß man nicht nur die öffent­
liche Stellung eines Mannes in der Politik für 
wichtig zu finden hat, im Gegensatz zu der traurigen 
Gewohnheit, die sich auch in Oesterreich einzubürgen 
scheint. (Lebhafter Beifall.) Wenn wir nicht an 
der scharfen Unterscheidung zwischen dem öffent­
lichen und dem privaten Leben festzuhalten 
wissen, werden wir das ganze öffentliche Leben, be­
sonders den Parlamentarismus schädigen. (Lebhafter 
Beifall.) Abgeordneter Lueger führt aus, daß er dem 
Ministerpräsidenten für dessen Erklärung dankbar sei, 
daß gegen seinen, des Redners, Charakter Nichts vc>r- 
liege. In Betreff des Antrages des Abgeordneten 
Schleicher müsse jedoch hervorgehoben werden, daß 
Volk in Wien sich zu nichts hinreißen lassen und sich 
nicht zum Ziele der scharfen Patronen des Grafen 
Badeni hergeben werde. Nach der Rede des Abge­
ordneten Lueger entspann sich ein Wortwechsel zwischen 
den Abgeordneten Kraus und Schneider. Der Präsident 

ruft den Abgeordneten Schneider zur Ordnung und 
sogt infolge ctncS Zwischenrufes dieses Abgeordneten 
„Ich muß die Herren verantwortlich machen, wenn in 
der Bevölkerung eine derartige Zunahme der Ver­
rohung stattfindet." (Stürmischer Beifall auf der 
Rechten und Linken, Unruhe auf der äußersten Linken.) 
Der Dringlichkeitsantrag Schleicher wird sodann mit 
153 gegen 52 Stimmen abgelehnt. Abgeordneter 
Lueger stellte an den Präsidenten die Anfrage, ob er die 
Verfügungen des Hauses betreffend die Abänderung 
der Hausordnung zurück^ehen wolle. Dies beziehe 
sich insbesondere auf die Einschränkungen des Besuches 
der Galerien, welche den Ausschluß der Oeffentlichkeit, 
somit eine Verl tzuag des Gesetzes bedeuten. Der 
Präsident erwiderte, die Feststellung der Hausordnung 
sei ein anerkanntes Recht des Bureaus. In meri- 
torischer Beziehung weist der Präsident auf die Vor- 
kommniffe hin, welche diese Abänderung nothwendig 
machten. Es sei Pflicht des Präsidiums, den Miß­
brauch der Oeffentlichkeit hintanzuhalten und das Recht 
des Parlaments zu wahren, damit es nicht unter den 
Terrorismus der Straße gerathe. (Stürmischer Bei­
fall, Widerspruch auf der äußersten Linken.) Solange 
er in seiner Stellung sei, werde er auf die strengste 
Handhabung der Hausordnung sehen und die Freiheit 
der Berathung schützen. (Lebhafter, anhaltender Bei­
fall und Händeklatschen.) — Die nächste Sitzung findet 
am 29. d. M. statt.

— Das Abgeordnetenhaus beschloß mit 120 gegen 
51 Stimmen die Auslieferung Dr. Luegers wegen 
Ehrenbeleidigung.

— Eine Constantinopeler Meldung der „Politischen 
Correspondenz" bezeichnet die Angaben über die Ver­
luste an Menschenleben in Klein-Asien, welche das 
englisch-armenische KomitS kürzlich veröffentlichte, als 
übertrieben. Auf Grund verläßlicher Berichte wird 
jedoch die Anzahl der in den anatolischen Städten 
den Unruhen zum Opfer gefallenen Armenier auf 
rund 15,000 beziffert. Der Menschenverlust auf dem 
platten Lande ist gegenwärtig überhaupt nicht zu 
schätzen. Der Verlust an Gütern ist mit der in der 
englischen Quelle angegebenen Summe von 10 Milli­
onen türkische Pfund ebenfalls überschätzt, beträgt 
jedoch sicher etwa i oder t der genannten Summe. 
Aus den Vilajets Trapezunt, Erzerum, Tiflis, Man, 
Diarbekr, Mamureth-ul-Azlz, Siwas und Aleppo wird 
ein jeder Beschreibung spottender Nothstand gemeldet.

Budapest, 27. Nov. Abgeordnetenhaus. Nach 
einer Verhandlung von 3t Wochen wurde das Budget 
von einer bedeutenden Majorität als Basis der 
Spezialdebatte angenommen.

Italien.
Rom, 27. Nov. Kammer der Abgeordneten. 

Nachdem der Abgeordnete Barzillai über Umtriebe ge­
sprochen hatte, welche gelegentlich der letzten allgemeinen 
Wahlen bei der Wahl des Abg. Guy, Gegenkandidaten 
des Cabinetschess im Ministerium des Innern, der 
vor den Wahlen seine Candidatur zurückgezogen, vor­
gekommen seien, erklärte der Abg. Guy: es seien ihm 
Geld und andere Anerbietungen gemacht worden, da­
mit er seine Candidatur zurückziehe; aber diese An­
träge seien von Personen ausgegangen, welche der Re­
gierung fernstehen. Er habe dieselben zurückgewesen; 
weder Crispi noch die Regierung seien dabei betheiligt 
gewesen. Er, Guy, habe seine Candidatur auf Grund 
des ministeriellen Programms aufgestellt und sei der 
gegenwärtigen Regierung treu geblieben. Barzilai, 
Unterstaatssekretär Gallt und andere Redner betheiligten 
sich an der weiteren Debatte, welche sehr lebhaft wurde 
und zu heftigen Zwischenrufen von Deputirten der 
äußersten Linken führte. Da der Präsident die Ruhe 
nicht herzustellen vermochte, suspendirte er die Sitzung. 
Nach deren Wiederaufnahme schlug Ministerpräsident 
Crispi vor, dem Kammerpräsidenten die Ernennung 
einer Commission von 9 Mitgliedern zu übertragen, 
welche eine Untersuchung über die behaupteten That­
sachen anstellen soll. (Sehr gut!) Dieser Vorschlag 
wurde den Bureaus gemäß der Geschäftsordnung über- 
wiesen. Sodann wurde die Berathung über die 
Interpellationen in Betreff der inneren und der 
äußeren Politik wieder ausgenommen. Jmbriani ent­
wickelte seine Interpellation über die auswärtige Politik 
der Regierung. Italien dürfe keinem der Interessenten 
dienen, welche sich um die türkischen Erfolge streiten. 
Der Minister des Auswärtigen, Baron Blanc, unter­
brach den Redner mit der Bemerkung, Italien sei nicht 
und könne nicht sein im Dienste von irgend Jemand.

— Der Papst ist fast vollkommen außer Stande zu 
sprechen. Diese zunehmende Heiserkeit beunruhigt in 
paticanischen Kreisen und man hegt wegen des hohen 
Alters des Papstes Besürchlungen, obschon nach der 
Erklärung des Dr. Lapponi die Erkrankung sehr leichter 
Natur sein und einen normalen Verlauf nehmen soll. 
In dem nächsten Consistorium wird wahrscheinlich die 
Ansprache des Papstes von einem Cardinal verlesen 
werden.

Frankreich.
Paris, 27. Nov. Deputirtenkammer. Das'Haus 

ist stark besetzt. Der Minister des Aeußern Berthelot 
giebt seiner Anerkennung Ausdruck für die Verdienste 
des nach Madagaskar entsandten Expeditionskorps und 
führt sodann aus: „Madagaskar ist heute im fran­
zösischen Besitze. Die innere Organisation des Landes 
wird unter unserer Autorität aufrecht erhalten werden. 
Die Regierung beabsichtigt keineswegs, den Vertrag 
von Tananarivo adzulehnen, nichtsdestoweniger erachtet 
sie es für nothwendig, an dem Wortlaut des Vertrages 
gewisse Abänderungen vorzunehmen, zu dem Zwecke, 
jeden Irrthum zu vermeiden und jeder Möglichkeit 
neuer Conflikte vorzubeugcn. Das endgiltige Vertrags­
instrument wird der Kammer demnächst vorgelegt 
werden." — Ribot ersucht die Regierung, die zu 
ändernden Punkte des Vertrages genau anzugeben und 
die Aktenstücke in Betreff Madagaskars mitzutheilen, 
worauf Berthelot erwidert, ein Gelbbuch werde in 
nächster Zeit veröffentlicht werden. Die Kammer be­
schließt, die Interpellationen betreffend die Organi­
sation der Madagaskar-Expedition sofort zu berathen. 
Zwei Redner tadelten die Organisation der Expedition 
und legen die Verantwortlichkeit hierfür dem Marine­
ministerium zur Last; sie verlangen eine Untersuchung. 
— Der Kriegsminister Cavaignac erklärt, die Re­
gierung sei bereit, Aufklärungen zu geben; er lobt den 
Heldenmuth der Soldaten und Offiziere; die Frist zur 
Vorbereitung der Expedition sei ungenügend gewesen; der 
Feldzug habe bewiesen, daß die Colonialarmee aus 
fertigen Leuten zusammengesetzt sein müsse. Die Ver­
wendung der Lesövre-Wagen sei ein Irrthum gewesen. 
Die Wahrheit ist, daß wir einer Organisation für die 
Colonien ermangeln, ein Sühneopfer brauche aber 
deshalb nicht herausgesucht zu werden." Jaures 
verlangt, die verantwortlichen Minister sollen sich 
rechtsertigen. Dupuy erklärt, er habe den aufrichtigen 
und loyalen Erklärungen Cavaignacs nichts hinzuzu- 
fügen. Die Debatte wird sodann geschlossen. Zahl­
reiche Tagesordnungen sind eingelaufen. Der Sozialist 
Jourdes verlangt die Ernennung einer Untersuchungs- 
eotnmission. Ministerpräsident Bourgeois verwirft 

jede Untersuchung Und erklärt, die R gierung hrrbe 
die Verantwortlichkeit im Verwaltungswege erforschen. 
— Der Antrag Jourdes wird mit 409 gegen 112 
Stimmen abgelehnt. — Die Kammer nimmt sodann 
mit 426 gegen 64 Stimmen eine Tagesordnung an, 
welche Bourgeois acceptirt hatte, des Inhalts, die 
Erklärungen der Regierung seien zu billigen und den 
Truppen seien Glückwünsche auszusprechen. — Der 
Sozialist Jourdes bringt schließlich einen Antrag ein, 
die vorigen verantwortlichen Minister in Anklagezn- 
ftand zu versetzen, und verlangt für diesen Antrag die 
Dringlichkeit. Der Antrag wird mit 417 gegen 48 
abgelehnt.

Brest, 27. Nov. Das russische Geschwader, be­
stehend auS den Kreuzern „Rutil", „Dimiiry Donskoy" 
und dem Kanonenboote „Grosiastschy' ist heute Vor­
mittag auf der hiesigen Rhede eingetrofftn; Salute 
wurden gewechselt.

Paris, 27. Nov. Alexander Dumas' Befinden 
hat sich im Lause des Vormittags gebessert; das Be­
wußtsein ist wieder zurückgekehrt; indessen ist sein Zu­
stand immer noch bedenklich.

Rußland.
Petersburg, 27. Nov. Ueber die Feierlichkeiten 

bei der Taufe der jüngsten Großfürstin wird noch be­
richtet: Die Großfürstin Olga wurde in Zarskoje-Sselo 
von der Hofmeisterin, Fürstin Galitzin vom Alexander- 
Palais nach dem großen Palais in einer sechsspännigen 
Galakutsche gebracht. Vor und nach dem Gespann 
ritt der Zug der großen Würdenträger. Ein besonders 
glänzendes Bild boten die Damen in der reich mit 
Edelsteinen besäten russischen Tracht. Die Taufmutter, 
die Zarin-Wittwe, erschien in einer weißen, eleganten 
Toilette. Die junge Großfürstin wurde von der 
Hofmeisterin, Fürstin Galitzin, im Arm gehalten; zu 
beiden Seiten des Gespanns ritten die beiden ältesten 
Andreasritter Deljanow und Graf Heyden. Die Tauf- 
handlung wurde auf speciellen Wunsch der jungen 
Zarin vom Pater Janischew vollzogen. Die kleine 
Großfürstin wurde hinter einem Schirm entkleidet und 
gemäß dem orthodoxen Ritus drei Mal ins Wasser 
getaucht. Die Hossänger intonirten das Tedeum, alle 
Glocken läuteten, 101 Kanonenschüsse wurden gelöst. 
Dann folgte die feierliche Liturgie, vom Metropoliten 
celebrirt. Nach der großen Gratulation erfolgte die 
Rückkehr zum Alexanderpalais, dem Wohnort des 
Zaren. Dort fand für alle zur Taufe geladenen 
hohen Beamten und Würdenträger ein Frühstück statt. 
Abends waren die reichen Flaggenschmuck tragenden 
Städte Zarskoje Sselo und Petersburg glänzend 
illuminirt.

Großbritannien.
London, 27. Nov. Der „Times" wird aus 

Paris von gestern gemeldet: Die griechischen Gesandten 
in Berlin, London und Paris haben die Verhand­
lungen mit den Bondholder-Comitees in den genannten 
Hauptstädten in der Absicht wieder eröffnet, zu einem 
befriedigenden Uebereinkommen zu gelangen. Um 
hierzu beizutragen, hat die griechische Regierung den 
Grundsatz genehmigt, daß der Urberschuß aus den 
Einnahmen, welche speziell für die Zahlungen an die 
Bondholders angewiesen sind, ebenfalls zu Gunsten 
der Bondholders verwendet werden soll.

— Die zweite Verhandlung gegen das ehemalige 
Parlamentsmitglied Jabez Balföur, diesmal wegen 
Betrugs gegen die Aktionäre des „House and Land 
Investment Trust", wurde heute beendigt. Die Ge­
schworenen erkannten auf Schuldig. Die Urtheilsver- 
kündigung wurde auf morgen vertagt.

Serble«.
— Die Thronrede hat in politischen Kreisen einen 

vorzüglichen Eindruck gemacht, insbesondere wird die 
Hervorhebung der befriedigenden Lage der Finanzen, 
sowie der vom Könige geäußerte Wille die friedliche 
Politik fortzusetzen, sehr bemerkt, Man verspricht sich 
davon eine nachhaltige Wirkung auf die Opposition, 
welche ihr Verhalten werde ändern müssen.

Türkei.
Constantinopel, 27. Nov. Die neuerlich in 

ausländischen Zeitungen aufgetauchte Nachricht von 
einem verbrecherischen Unternehmen, das im Kaiser­
lichen Paläste zu Constantinopel entdeckt worden wäre, 
wird von autoritativer Seite in formeller Weise 
dementirt, ebenso die in denselben Blättern enthaltenen 
Meldungen von angeblichen Verhaftungen. Nach 
authentischen hierher gelangten Meldungen herrscht im 
Vilajet Adana vollständige Ruhe, das Gerücht, wonach 
in Pias (?) Ruhestörungen vorgekommen sein sollen, 
entbehrt jeder Begründung, nur die Armenier der 
Ortschaft Tschock Merzemen errichteten um ihre Ort­
schaft herum eine Steinmauer, von welcher herab sie 
auf die muselmanische Bevölkerung schössen, wobei 
mehrere Personen getödtet und 13 verwundet wurden.

— Wie verlautet, werden auch in diesem Jahre, 
gleichwie alljährlich, vor Eintritt des Monats Ramad- 
han einige hundert Softas auf Staatskosten in die 
Provinz gesendet werden.

— Dem „Reuter'schen Bureau" wird aus Con­
stantinopel gemeldet, der Minister des Auswärtigcn 
Tewfik Pascha habe gestern dem englischen Botschafter 
Currie einen Besnch abgestattet und ihm mitgetheilt, 
die Vermehrung der Stationsschiffe würde bewilligt 
werden.

Amerika.
New-Iork, 27. Nov. E. C. Benedict, ein ver­

trauter Freund des Präsidenten Cleveland, erklärt, 
daß Cleveland eine neuerliche Candidatur für den 
Präsidentschaftsposten nicht annehmen werde. Der 
Präsident habe bereits den Plan einer Reise um die 
Welt gefaßt.

Aus den Provinzen.
Danzig, 28. Nov. Jn„ der letzten Stadtverord­

netensitzung gab der Oberbürgermeister Herr Baum­
bach nachstehende Erklärung ab: Aus Anlaß der 
Rickert'schen Ehrenbürgersache bin ich in der Presse 
fortwährend den heftigsten Angriffen ausgesctzt. Es 
ist nämlich nicht unbekannt geblieben, daß ich im 
Magistrats-Collegium in der Sitzung bom 31. October 
d. Js. gegen die Verleihung dieses Ehrenbürgerrcchtes 
gestimmt habe. Ich habe dabei die Verdienste des 
Herrn Abgeordneten Rickert um unsere Stadt nicht 
im mindesten bestricken, ich habe nur den Zeitpunkt 
eines politischen Jubiläums für ungeeignet erachtet, 
um bei dieser Gelegenheit das Ehrenbürgerrecht zu 
ertheilen, und ich nehme das Recht für mich in An­
spruch, meine redliche Ueberzeugung offen und ehrlich 
jeder Zeit zu bekennen und zu vertreten. Ferner ist 
in der Presse die Behauptung ausgestellt worden, 
daß ich Se. Excellenz, den Herrn Oberpräsidenten 
von Goßler in einem Gespräch, daß ich zufällig 
mit ihm am 2. November dieses Jahres über 
das von dem Provinziallandtag beschlossene 
Kaiser Wilhelm - Denkmal hatte, auf einen 
angeblichen Formfehler bei der Verleihung des Ehren­
bürgerrechtes aufmerksam gemacht, und so ein Ein­
schreiten der Aufsichtsbehörde veranlaßt hätte. DaS 



ist eine Erfindung, denn ich selbst habe bott dem an­
geblichen Formfehler garnichts gewußt. kWetter ist 
behauptet worden, ich hätte dem Herrn Oberpräsiden­
ten in jenem Gespräch die Stadtverordnetenversamm­
lung denuncirt, weil sie mit der Verleihung des 
Ehrenbürgerrechts einen politischen Act vollzogen habe, 
und ich soll sogar das Kaiser Wilhelm - Denkmal nur 
als Vorwand gebraucht haben, um Se. Excellenz diese 
Mittheilung machen zu können. Das ist erst recht 
nicht wahr. Ich habe nur beiläufig erwähnt, daß ich 
in der Denkmalssache die städtischen Behörden nicht 
engagiren könne, um so weniger, als ich zu meinem 
Bedauern augenblicklich mit der Stadtverordneten­
versammlung nicht in vollem Einverständniß wegen 
der Rickert'schen Ehrenbürgersache mich befände. Ich 
war zu der Annahme berechtigt und habe dieser An­
nahme dem Herrn Oberpräsidenten gegenüber auch 
Ausdruck gegeben, daß derselbe bereits von meiner 
Abstimmung am 31. v. Mts. und von deren Moti- 
virung Kenntniß habe, da dies sofort nach der Sitzung 
in der Bürgerschaft bekannt geworden war.

Danzig, 28. Nov. Wie wir bereits mittheilten, 
trifft Prinz Friedrich Leopold von Preußen heute 
Nachmittag mit dem Zuge 5 Uhr 33 Min. auf dem 
Leegethor - Bahnhof ein, wo der königliche Gast vom 
Herrn Oberpräsidenten und dem Commandeur des 
1. Leibhusaren - Regiments, Herrn Oberstlieutenant 
Mackensen, empfangen wird. Der Prinz wird sich zu­
nächst nach dem Hotel du Nord begeben, wo er mit 
seinem aus dem Hofmarschaü und 2 Adjutanten be­
stehenden Gefolge die erste Etage bewohnen wird. 
Ueber eine etwaige aber voraussichtliche Besichtigung 
des Husaren-Regiments ist noch nichts bestimmt, ebenso 
wenig ist ein Programm für die Anwesenheit des 
Prinzen festgestellt worden. — In der nicht öffent­
lichen Sitzung der Stadtverordneten vom 26. No­
vember wurde dem Herrn Stadtrath Wendt in 
Anerkennung seiner langjährigen Verdienste um 
das Wohl der Stadt einstimmig das Ehrenprädicat 
„Stadtältester- verliehen. — Die gestrige Berathung 
bei dem Herrn Oberpräsidenten über die Aufbesserung 
des ländlichen Realkredits lehnte sich an die neuen 
Vorschläge der Landschaft an, welche den Zweck ver­
folgten, den Besitzern die Aufnahme von Darlehen zu 
erleichtern und zu vereinfachen. Die Vorschläge der 
Landschaft wurden von der Versammlung als eine 
Verbesserung anerkannt. Der Vertreter des Ministeriums, 
Geheimrath Hermes-Berlin, sprach die Hoffnung aus, 
daß noch weiter gehende Zugeständnisse, namentlich 
wegen des Toxverfahrens von der Landschaft gemacht 
werden würden. An der Sitzung nahmen auch die 
Herren Geheimrath Brinkmann, General-Landschafts- 
dtrektor Wehle, Landschaftsdirektor Albrecht, die beiden 
Herren Syndici aus Marlenwerder und die Besitzer 
Grunau in Ltndenau und Berendt-Petztin Theil.

Dirschau, 26. Nov. Die hiesigen städtischen Be­
hörden haben beschlossen, hier eine Bier- und Brau- 
steuer vom 1. April 1896 einzuführen. Nach der auf­
gestellten Steuer - Ordnung, welche bereits die Be­
stätigung des Bezirks-Ausschusses zu Danzig erhalten 
hat, soll von dem hier gebrauten Bier ein Zuschlag 
von fünfzig vom Hundert zur Brausteuer erhoben 
werden. Dieser Zuschlag ist von den Brauereibesitzern 
gleich wie die Brausteuer bei der Anmeldung und 
Versteuerung der einzelnen Gebräue oder bei der 
Einzahlung der Fixationsraten an die Stadtkasse zu 
entrichten. Für das aus dem Gemeindebezirk aus­
geführte Bier wird der Zuschlag vergütet. Ferner ist 
vom 1. April 1896 von dem in die hiesige Stadt 
eingeiührten, auswärts gebrauten Bier eine Steuer 
von 65 Pig. für das Hecwliter zu zahlen.

f. Marrenburg, 27. Nov. Es ist eine nicht weg- 
zuleugnende Thatsache, daß die Agitation des Bundes 
der Landwirthe nicht mehr ihre ursprüngliche Zug- 
krast auszuüben vermag. Es ist schließlich auch gar 
zu langweilig, in jeder Versammlung immer dieselben 
abgeoroschenen Phrasen und dieselben Themata von 
denselben Rednern hören zu müssen. Für die heutige 
Provinzial-Versammlung des Bundes war Dank der 
verzweifelten Agitation der Wahlkreis- und Kre'svor- 
sitzendcn, Grupvenvorsteher und Vertrauensmänner ein 

^such zusammengetrommelt, welcher, aus den 
üblichen Hurrahrusern bestehend, die Ausführungen 
der Herren v. Put.kamer und v. Ploetz mit Beifall 
ausnahm-

Neuteich, 25. Nov. Die heute stattgehabten 
Stadtverordneten-Ergänzungswahlen haben folgendes 
Ergebniß gehabt. In der 1. Abtheilung wurde Kauf­
mann Ruhm neugewählt, in der 2. Abtheilung Kauf- 

un& Kaufmann I. Jacoby wieder- 
mugnvähll beC 3 Abheilung Kaufmann Zimmermann 

(!!) Stuhrn, 27. Nov. Am letzten Sonntage be­
gegnete der Besitzer W. aus Braunswalde auf der 
rzahrt zur Kirche feinen abgeiohnten Kuhhirten. Der­
selbe unterhielt sich noch mit seinem gewesenen Brod­
herrn, worauf letzterer weiter fuhr. Gestern fand 
man den Hirten auf der Braunswalder Feldmark 
todt liegen. Heute hat dortselbst die gerichtsärztliche 
Untersuchung stattgefunden. — Gestern verschwand die 
^-ochter der Lehrerwittwe L. von hier. Alles Nach- 
ön n toQr vergebens. Zuletzt wurde sie bei dem 
marken^'kauE' öabcn gesehen, woselbst sie Bries- 
ctir h , I'te- Heute bemerkte der Fischer G. beim 

Barlewitzer See an den städtischen 
V . biwas aus dem Wasser herausragen. Er 

frhmnnhpn^ari erkannte die Leiche der $er=> 
UHe S in bn ! aufrecht im Wasser,
herausaeloaen mV 6Ariflen wurde die Unglückliche 
ÄXen ^bracht. Man konnte

G" rodd,et ®,ilk

L 9^Ä’fl7a6b1Äf' ,'°- 
Nl-derl-slung bet ' «enofcWft der grautn Schwest-M 

von der heiligen Elisabeth aus dem Mutterhau e Breü- 
lau behuss Ausübung der Krankenpflege errichtet 
worden ist und der genannten Genossenschaft zugleich 
widerruflich gestattet, in Verbindung mit dieser Nieder­
lassung die Pflege und Leitung in dem hierselbst neu 
errichteten Nonnen- und Pfründnerhause als Neben- 
thätigkeit zu übernehmen.

Culm, 26. Nov. Nachdem die Regierung über 
ein Jahr mit den städtischen Behörden wegen der 
Anstellung zweier Rektoren verhandelt hat, soll nun 
doch bis zur Pensionirung der beiden Hauptlehrer 
Haß und Gorski wieder nur ein Rektor (dieses Mal 
katholisch) angestellt werden. — Gestern Abend bräunten 
die Gebäude des Käthners Zabel in Rathsgrund 
nieder. Das ganze Mobiliar blieb in den Flammen; 
dagegen wurde das ganze Vieh gerettet. Ein Kind 
und die Mutter des Z. erlitten Brandwunden. Z. ist 
versichert.

Culmsee, 26. Nov. In einem Anfall von Irrsinn 
wollte am vergangenen Sonntage die 32 Jahre alte 
Ehefrau des Arbeiters Josiorkowski in Jiabellin ihr 
Einziges Söhnchen im Ofen verbrennen. Der auf das 
Jammergeschrei des Knaben herbeieilende Vater konnte 

ihn nur mit Mühe ihren Händen entreißen. Bereits 
im Jahre 1893 hatte die Unglückliche einen solchen 
Anfall von Irrsinn. Man giebt ihr sonst allgemein 
das Zeugniß einer tüchtigen arbeitsamen Frau. Die 
Kranke stammt aus der Nähe von Bromberg.

Jastrow, 26. Nov. Bet der heute in der städt. 
Forst, Revier Küddowbrück, abgehaltenen Treibjagd 
wurden 31 Hasen und 2 Füchse zur Strecke gebracht.

Mehlsack, 26. Nov. Der vor einigen Tagen dem 
hiesigen Amtsgericht zugeführte obdachlose Handwerks­
bursche Felix Neumann, welcher in Neuhoff wegen 
Diebstahls verhaftet wurde, ist ein berüchtigter Zucht­
häusler und hat den Versuch gemacht, aus dem Ge­
fängnisse zu entfliehen, indem derselbe rings um den 
Fensterkopf mit einer Krampe vom Fenster das 
Mauerwerk allmählich fortgerissen hat, um alsdann 
den Fensterkopf hinauszustoßen und zu entwischen. Er 
ist aber bei der That betroffen worden.

Königsberg, 27. Nov. Für unseren zoologischen 
Garten sind die ersten lebenden Thiere, sämmtlich Ge­
schenke von Freunden des geplanten Unternehmens, in 
diesen Tagen hier eingetroffen. Das schönste von 
diesen Thieren ist ein kapitaler Rothhirsch mit mächtigem 
Geweih, welchen ein Gutsbesitzer unserer Provinz ge­
schenkt hat. Von ferneren Zuwendungen nennen wir 
einen prächtigen Damhirsch, zwei hübsche Frettchen 
(Wieselart), zwei Rehe rc. Eine Reihe weiterer Ge­
schenke ist dem Comitee in Aussicht gestellt.

Königsberg, 27. Nov. Dem bisherigen Pro­
fessor der klassischen Philologie an der hiesigen 
Universität Dr. Roßbach ist die durch den Tod des 
Professors Dr. Htrschfeld erledigte Professur der 
Archäologie übertragen worden.

PMkallerr, 25. Nov. Dieser Tage wurde in dem 
bei dem Dorfe Mingstimmen vorübersührenden Flusse 
die Leiche einer Frau, von einem kleinen Mädchen fest 
umschlungen, gefunden. Die Frau, die längere Zeit 
in der Umgegend in Diensten gestanden, war Martini 
entlassen worden, und dürften nach der „Pr. L. Ztg." 
vielleicht Nahrungssorgen die Ursache des Selbstmordes 
bezw. Mordes gewesen sein, der allem Anscheine nach 
hier vorliegt.

Lokale Nachrichten.
Beiträge für diesen Theil werden jederzeit 

gern entgegengenommen und angemessen honorirt.
Elbing, 28. November.

Mnthmatzliche Witterung für Sonnabend, 
den 30. Nov.: Ziemlich milde, wolkig, vielfach trübe 
mit Niederschlag, Sturmwarnung.

Stadtverordnetenwahl. An der mit dem heuti­
gen Tage beendeten Wahl der dritten Abtheilung 
haben sich insgesammt 639 Personen betheiligt. Zu 
Stadtverordneten gewählt sind die Herren Rentier 
Breitenfeld mit 398, Privatsecretär Meyer mit 367, 
Kaufmann O. Jeromin mit 339, Kürschnermetster 
Joh. Gehrmann mit 338 und Maurermeister Wilke 
mit 330 Stimmen. Zwischen den Herren Rentier 
Hermann Janzen und Bankdirektor Reiß, welche 273 
bezw. 203 Stimmen erhielten, ist Stichwahl erforderlich. 
Weiter erhielten noch die Herren Beeslack 104, 
Reimer 11, Ed. Müller und Böhm je 3, Hildebrandt, 
Behrendt, Zellmer, Halberstadter je 2, Marschall, 
Goltz, Lange, Filczewskt, Radischewski, Schtemann. 
Gröning.Fest, Andersch, Mahls, Vorrath und Neumann 
je eine Stimme. — Morgen beginnen die Wahlen für 
die zweite Abtheilung. Als Candtdaten für dieselbe 
sind aufgestellt die Herren Rentier Beeslack, praktischer 
Arzt Dr. Bleyer, Rentier Frentzel, Rentier Kaewer, 
Buchhändler Meißner, Rentier Eduard Müller, 
Direktor Dr. Nagel, Rentier Terletzkt, und zur Ersatz­
wahl bis 1897 Herr Rechtsanwalt Battrs.

Die chinesische Gesandtschaft am Hofe zu 
St. Petersburg reiste gestern in dem Königs- 
berger Vormitaags - Courierzug von Petersburg nach 
Berlin. Die Reisenden, zu denen auch Damen ge­
hörten, hatten den Zug hier verlassen und bewegten 
sich auf dem Bahnsteig, sie waren aber gezwungen, 
den Zug bald wieder zu besteigen, da sich eine große 
Menge Neugieriger angesammelt hatte, welche die 
Kinder des himmlischen Reiches bewunderten. In 
demselben Zuge befand sich ein Güterwagen mit Werthen, 
welche zur Deckung der Zinsen für die russische 
Anleihe nach Paris gingen. Die Senkung wurde von 
drei russischen Beamten begleitet, welche in den Wagen 
Platz genommen hatten.

y- Besichtigung. In einer Stärke von ungefähr 
60 Mitgliedern stattete gestern Nachmittags der Ge- 
werbevertin den Anlagen der elektrischen Straßenbahn 
einen Besuch ab. Die Führung übernahmen in liebens­
würdigster Weise die Herren Direktor Ulfert und 
Ingenieur Neumann. Der Rundgang durch die Kraft­
station (den Kessel- und Maschinenraum) und die 
Wagenhalle nahm fast eine Stunde in Anspruch. Da 
die Anlagen schon recht oft Gegenstand unserer Aus­
führungen waren, können wir wohl über die Einzel­
heiten schweigen; nur sei erwähnt, daß in nächster Zeit 
noch ein Apparat in Thätigkeit treten wird, der durch 
den aus der Feuerung entweichenden Rauch dem zu 
verdampfenden Wasser, bevor es in den Kessel gelangt, 
eine Wärme von 60—75 Grad C. verschafft, wodurch 
natürlich eine bedeutende Kohlenersparniß erzielt wird. 
Leider konnte bei der großen Zahl von Besuchern das 
Interesse des Einzelnen nicht befriedigt werden. Herr 
Direktor Ulfert lud daher die Herren ein, sich in der 
nächsten Zeit die Anlagen in Gesellschaften von 5 bis 
10 Personen zu besehen, welche Einladung freundlich 
begrüßt wurde.

Reetorenprüfung. Die diesjährige Herbstprüf­
ung sür Rectoren wurde vorgestern von 8 Uhr Vor­
mittags bis 9f Uhr Abends unter dem Vorsitze des 
Herrn Provinzial-Schulraths Dr. Kretschmer in dem 
Sitzungssaale des kgl. Provinzial-Schulcollegiums zu 
Danzig abgehalten. Zu derselben waren 15 Theil- 
nehmer zugelassen, von denen jedoch zwei zurückge­
treten sind und einer wegen Krankheit ausgeblteben 
war. Unter den 12 in die Prüfung eingetretenen 
Bewerbern befanden sich 2 zur Ablegung einer Er- 

in Hemden Sprachen, diese Prüfung 
bestand der Lehrer Alwin Haenzel-Konitz. Ferner be- 
standen die Prüfung als Reclor: die Lehrer Julius 
Ehleri und Johannes Rebeschke in Danzig Mittel- 
schullehrer Wilhelm Gutsche in Tiegenhof, commissari- 
scher Seminarlehrer Paul Koschorreck in Tuchel, 
Rector Karl Menger in Arnswalde (Neumark), die 
Hauptlehrer Ludwig Rettig und Georg Schultz in 
Elbing, der Candidat der Theologie Adolf Reinhard 
in Rheden und der Lehrer Karl Schulz in Schlochau.

Ordensverleihung. Herrn Geh. Commerzien- 
rath John Gibson in Danzig ist vom Kaiser der 
Kronenorden 3. Klasse verliehen worden.

Die Treibjagden nehmen jetzt ihren Anfang 
und liefern im allgemeinen ein gutes Resultat. Auf 
der in vergangener Woche von Herrn Oberförster 
Töjflinger - Quittainen in den Revieren Rauten und 
Einböfer Wäldchen abgehaltenen Treibjagd wurden 55 
Hasen und auf der von Herrn Forstrath Kuntze am 

Montag km Reichenbacher Walde veranstatteten Jagd 
76 Hasen und 1 Reh zur Strecke gebracht.

Die Mitglieder der Königlichen Eisenbahn- 
Direktion Königsberg bereisten gestern die Strecke 
Elbing-Osterode, Allenstein, Maldeuten, Güldenboden 
mittelst Revisionszug und kehrten mit dem Abend- 
Courirzug nach Königsberg zurück. Derselbe Zug 
wurde von mehreren Mitgliedern des Bezirks - Eisen­
bahnraths benutzt, welche nach Königsberg zu einer 
heute stattfindenden Sitzung einberufen sind. Von 
Elbing reiste der Herr Commerzienrath Peters zur 
Theilnahme an den Sitzungen nach Königsberg. Den 
Mitgliedern wird freie Eisenbahnfahrt in der ersten 
Wagenklasse gewährt.

Im Stadttheater geht morgen der ersten 
Wiederholung von „Puppenfee" eine Wiederholung 
des mit so durchschlagendem Erfolg hier in Scene ge­
gangenen Blumenthal - Kadelburg'schen Schwankes 
„Zwei Wappen" voraus.

Baeanzenliste. Stadtsecretärstelle beim Magistrat 
in Neustrelitz, Anfangsgehalt 1800 Mk. — Polizei- 
secreErstelle beim Magistrat in Sommerfeld, Gehalt 
1500 Mk. — Secretärstelle beim Amtmann Koch in 
Brackwalde bei Bielefeld, Gehalt 1050 bis 1200 Mk.
— Kassenassistenlenstelle beim Stadtrath in Rtesa, An- 
fangsgehalt 1500 Mk. — Polizeisergeantenstelle beim 
Magistrat in Kreuzburg Oberschl., Gehalt 900 Mk. — 
Polizeisergeantenstelle beim Magistrat in Ellrich, Ein­
kommen 800 Mk. und 50 Mk. jährliche Gratification.
— Bauamts - Assistentenstelle beim Magistrat in 
O'chersleben, Einkommen 1500 Mk. Fixum und 
900 Mk. Nebeneinnahmen. — Bautechnische Assistenten­
stelle beim Magistrat in Breslau.

Schöffengericht. Die Speisewirthin Auguste 
Rhein, geb. König von hier ist beschuldigt, Aeußerungen 
gemacht zu haben, welche die hiesigen Poltzeibeamten 
in einen schlechten Ruf stellten. Ihre unbesonnene 
Klatscherei mußte sie mit 10 Mark oder 2 Tagen Ge­
fängniß büßen. — Der Matrose Albert Dreyer von 
hier, der vor 8 Tagen vom Schöffengericht wegen Ge­
waltthätigkeiten zu 9 Monaten Gefängniß verurtheilt 
wurde, hatte sich heute wieder wegen Hausfriedens­
bruchs und Widerstandes gegen die Staatsgewalt zu 
verantworten. Eine Zusatzflrafe von 6 Wochen wurde 
ihm dafür zudiktirt. — Der Schneider Hermann 
Goronczi von hier erhielt wegen Sachbeschädigung 
1 Woche Gefängniß. Er hatte eine Thür In dem 
Hause, in welchem er wohnte, muthwillig beschädigt.

Bark „Louis", die von Middlesbvrough nach Danzig 

unterwegs war. Die Mannschaft hat das Schiff in 
sinkendem Zustand verlaffen.

London, 28. Nov. „Times" meldet aus Odcffa: 
Durch Stürme wurde in Süd-Rußland großer Schaden 
angerichtet. Viele Hafenplätze am Schwarzen Meere 
sind theilweise überschwemmt. Der außerdem auf dem 
Lande angerichtete Schaden wird auf nahezu 40 Mil­
lionen Rubel geschätzt. Ungefähr 80 Menschen sind 
bei den Stürmen ums Leben gekommen.

Glasgow, 28. Nov. Die jüngsten Gerüchte 
über die wahrscheinliche Beilegung des Schiffbauer­
streikes verursachte an der hiesigen Börse ein Steigen 
der Eisenbahn-Aktien.

Madrid, 28. Nov. Einer Depesche des Heraldo 
aus Havanna zufolge sind 500,000 Ctr. Zucker in 
zwei Tagen durch Feuer zerstört werden. — Die 
Aufständischen brachten einen Eisenbahnzug zum Ent­
gleisen und vlünderten die Reisenden.

27.[11.
100,40
100.50
102,2.)
102,00
220,25
169,30
105,00
105,00
86,50

120.50

28.|11.
100,46
100.40
102.40
102.20
219 90
169,25
105.20
105,00
86,50

120,60

Börse «nd Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 28. Nov. 2 Uhr 10 Min. Nachm. 
Börse: Fest. Cours vom
3ys pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3y2 PCt. Westpreußiche Pfandbriefe. . 
Oesterreichische Gowrente  
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 PCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

Produkten-Börse.
Cours vom
Weizen Dezember

Mai
Roggen Dezember

Mai.............................................
Tendenz: befestigt.

Petroleum loco........................................
Rüböl Dezember

Mai.............................................
Spiritus Dezember

27.(11.
143,00
146,70
117,20
123,00

28.(11.
142,50
146.70
116.70
122.70

23,40
45,60
45,6) |
66 90

23,00
45,60
45,60
37,00

find ferner

♦

Mk.

In Folge des Lieper Unglückssalles 
eingegangen: 
E. K  
Terranova .... 
Wunderlich, Rädern . 
Ungenannt .... 
Schuppenhauer . . . 
Transport aus Nr. 279

Strafkammer zu Elbing.
Sitzung vom 28. November.

Die Berufung der unverehelichten Mathilde Fisahn 
von hier, die wegen Mißhandlung bestraft war, wurde 
verworfen; ebenso auch die Berufung des Käserei- 
Gehülfen Carl Ewert aus Altfelde wegen Körper­
verletzung. — Der Bäckergeselle Albert Nötzel und der 
Besitzersohn Martin Schulz aus Zeyer standen unter 
Anklage des groben Unfugs, weil sie in der Nacht 
vom 9. zum 10. August einen Hund vor die Thür 
des Gendarm Nickel angebunden hatten. Das Schöffen­
gericht verurtheilte den Nötzel zu 30 Mk. Geld oder 
10 Tagen Gefängniß. Schulz dagegen wurde freige­
sprochen. Die Amtsanwaltschaft legte gegen dieses 
Urtheil Berufung ein. Die Beweisaufnahme siel zu 
Gunsten der Angeklagten aus, weßhalb die Strafe 
auf 10 Mark oder 2 Tage Gefängniß ermäßigt wurde. 
— Der Lieutenant Lützeler vom 44. Regiment schuldete 
dem Handschuhmacher Josef Scholz in Dt. Eylau für 
diverse Reparaturen resp. Waschen von Handschuhen 
den Betrag von 10,70 Mk. Der betreffende Offizier 
wurde inzwischen versetzt und theilte dem Scholz per 
Postkarte mit, daß er den Betrag von 10,70 Mk. an 
Lieutenant Groß dort eingesandt habe und er sich 
das zu verlangende Geld von Lieutenant Groß 
abholen möchte. Scholz that dieses, wurde aber vom 
Lieutenant G. dieserhalb derb angefahren, weshalb S. 
drohte, den Lieutenant wegen Unterschlagung der zu­
ständigen Behörde zu melden. Hierüber empört, soll 
der Lieutenant den S. Lump geschimpft und auch An- 
ordnung gegeben haben, ihn herauswrrfen zu lassen. 
Die Verhandlung mußte vertagt werden, da zur ge- 
nugenden Aufklärung weitere Zeugen geladen werden 
müssen.

Seiden-Damaste Mk. 1.35
bis 18,65 p. Met. — sowie schwarze, Weiße und 
farbige von 60 Pf. bis
Mk, 18,65 p. Met. — glatt, gestreift, sortiert, 
gemustert, Damaste rc. (ca. 240 versch. Qual, und 
2000 versch. Farben, Dessins rc.), porto- und 
steuerfrei ins Haus. Muster umgehend.
Seiden-Fabriken 6. Henneberg (k. u. k. Kofi.), Zürich.

Vermischtes.
Berlin, 27. Nov. Im Eisenbahnwagen schenkte 

heute Morgen Frau Agnes Krieger geb. von Vereck 
aus Marianowo im Kreise Filehne einem gesunden 
Zwillingspärchen, zwei Mädchen, das Leben. Die 
31jährige Frau befand sich auf der Reise von Köln 
uach Kreuz und wurde, als der Zug aus dem Lehrter 
Bahnhof einfuhr, von dem freudigen Ereigniß über­
rascht. Die jungen Weltbürgerinnen wurden mit» 
mmmt der Mutter einem Schutzmann übergeben, der 
'te in ein Krankenhaus brächte.

881,80 Mk. 
Um fernere Gaben bitten Rudolph Sauffe, Alter 

Markt, und die Exvedition dieser Zeitung.
 

Sormabend,d.3V.Novemberl8S5:

»Kei Hallen MenMsen.M
der liiitoliffita.
Sonntag, den 1. Dezember 1895: 

Nachmittags 3*/8 Uhr: 
»Iei Hallen Kalsenpreisen:» 

Doctor Klaus.

I

Königsberg, 28. Nov., 12 llhr 48 Min. Mittags. 
(Bon PortatiuS und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituscommissionSgeschäst.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loco contingentirt....................................... 51,75 JL Geld.
Loco nicht contingentirt 32,15 „ Geld.
Loco contingentirt  52,25 „ Brief

Telegramme.
Berlin, 28. Nov. Die „Norddeutsche" wendet sich 

klagen die gereizte Repllque der „Saale Ztg." und 
stellt nochmals fest, daß die der „Saale Ztg." zuge- 

gangene Meldung eines Correspondenten über den 
Inhalt angeblicher Berichte, welche an das Auswärtige 

gelangt sein sollen, von Anfang bis zu Ende auf 
Erfindung beruht.

Harnburg, 28. Nov. Der Afrika-Reisende Otto 
Ehlers ist, einer Drahtnachricht aus Auckland zufolge, 
bei^ dem Versuche, das englische Gebiet von Neu- 
Guinea zu durchqueren, ertrunken. Außerdem sind 
llvch 20 Eingeborene umgekommen. S-mmtliche Tage­
bücher und Aufzeichnungen über die Expedition sind 
verloren gegangen.

Baris, 28. Nov. Alexander Dumas ist gestern 
Abend gestorben. (Alexander Dumas, im Gegensatz 
zu seinem Vater „der Jüngere" genannt, war am 
28. Juli 1824 zu Paris geboren und hat mithin das 
hohe Alter von 71 Jahren erreicht. Dumas war 
einer der namhaftesten französischen Romanschrift­
steller und dramatischen Dichter. Seine ,,Camelien- 
Dame," „Fall Clemenceau" und „Monsieur Alphonse" 
haben ihn in der ganzen litterarischen Welt berühmt 
gemacht.)

London, 28. Rov. Sallsbury erhielt ein Schreiben, 
worin die Prämie sür den englischen Weizenban un­
beschadet der freien W izeu - Einfuhr verlangt wird. 
Dagegen solle ein Mehl-Einfuhrzoll eingesührt werden. 
Salisbury versprach diese Vorschläge in Erwägung zu 
ziehen.

London, 28. Nov. Die „Umbria" landete in 
Grimsby 12 Mann der Besatzung der deutschen

Donnerstag, d.S8.Rovemb«r18»8:

Die Puppende.
Vorher:

Guten vM, W Fischer!
Freitag, den 38. November 1895:

44. Abonnements-Vorstellung.
Dntzendbillets gültig.

Novität! Zum 2. Male: Novität!

Die Puppenfee.
Große Ausstattuugs - Pantomime mit
Ballet in 1 Akt von F. Gaul und I. 

Haßreiter. Musik von I. Bayer.
Vorher:

Novität! Novität!

Zwei Msppen.
Schwank in4Akten von vr.O. Blumenthal 

und G. Kadelburg.

. . 1 —

. . 2 —

. . 2,—

. . 5.—

. . 369,80

Abends 7 Uhr: 
Novität! Novität!



—ü im Saale
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Preise im Vorverkauf bei
S. Bersuch Nacht (Inh.: Nadolny):

Reservirt 1,25. Saal 0,75. 
Schüler 0,50.

An der Abendkasse jeder Platz 25 H. theurer.

der weltbekannte 
Wettergelehrte 

spricht .

am Montags 
d. 2. Decbr., 
Abds, 8 Ohr,

über Ä

s-'* -j, j

i?

*

A

»loioxoxovggj

Dr. med. Volbeding 
homöopathischer Arzt 

Düsseldorf 
Königsallee 6 

behandelt brieflich mit bestem 
Erfolge alle schwer heilbaren 
und chronischen Krankheiten.

Wegen Anschaffung meiner neuen verkaufe meine bisherige
Schaufenster-Einrichtung,

bestehend aus 4 Eisenständern, 6 Glasplatten und 4 Spiegeln, 
zu billigem Preise.

Lehrlinge können sich melden.

SJinbdjen, Jnftleute, Knechte, 
Futtererjungen empfiehlt 

g^ifiewsky,
Große Hommelstr. Nr. 6.

Gewerkverein 
der Maschinenbauer.

Sonnabend, den 30. er., Abends 8 Uhr:

Versammlung.
Vorschläge eines Abgeordneten zum 

Delegirtentag in Görlitz.
Vorstandswahl.

Um zahlreiches Erscheinen ersucht
Der Vorstand.

Vollständige Sammlung 
von Kochrecepten. 

Lehrbuch des Kochens und 
Anrichtens, der Dunstobst- 

und Getränkebereitung 
nebst 

365 Menüs für alle Tage 
des Jahres 

und einem Anhänge: 

Küche für Wende.

Danziger Stadt-Theater.
Freitag, den 29. November: Benefiz für 

Kapellmeister Heinr. Kiehaupt. 
Mignon. Oper von Thomas.

Sonnabend, den 30. November: Klassiker- 
Vorstellung bei ermäßigt. Preisen: 
Egmont. Trauerspiel vonGöthe. 
Musik von Beethoven.

Auswärtige 
Fawiliennachrichten.

Verlobt: Frl. Anna Neumann-Marien- 
burg mit dem Bauunternehmer Herrn 
Franz Schulz-Danzig. Frl. Frieda 
Kucks-Praust mit dem Gutsbesitzer 
Herrn Ernst Mirau - Grebinerfeld. 
Frl. Rosa Klein mit dem Bahnmeister 
Herrn Carl Winkler-Pr. Holland.

Gestorben: Herr Friedrich Freitag- 
Danzig. Frau Gutsbesitzer Amalie 
Sauerbaum, geb. Grohnert-Königs- 
berg. Herr Postdirektor Fritz Schmidt- 
Jnsterburg.

Hamburger Kaffee,
Fabrikat, kräftig und schön schmeckend, 
versendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Postkollis von 9 Pfund an 
zollfrei. Ferd. Rahmstorff,

Ottensen bei Hamburg.

In englisch Leinen, elegant gebunden 
(über 800 Seiten stark).

Preis: st.3.6O = Mk.6 — = 
Fres. 9.—

Abonnements bei allen Buchhandlungen und Posianstalten. 
Romane und Erzählungen hervorragender Autoren. 

Belehrende Artikel aus allen Wissensgebieten. 
Künstlerische Illustrationen. Jährlich 14 Extra-Kunstbeilagen. 

Probe-Nummern sendet auf Verlangen gratis u. franko 
Die V-rlagshandlimg- Ernst keil's Nachfolger in Leipzig, j

kversend. Anweisung nach 18jähriger 
Wapprobirter Methode zur sofortigen 
M radikalen Beseitigung, mit, auch ohne 
WVorwissen zu vollziehen, keine 
Berufsstörung, unter Garantie.
Briefen sind 50 Pfg. in Briefmarken bei- 
zufügen. Man adressire: „Privat- 
Anstalt Villa Christina bei 
Säckingen, Baden."

Räch Stettin 
expedire SO. „Nordstern“ «Bornis 
abend, den 30. d. Mts., früh, via 
Nosenberg.
Millger IampffW-Wdem 

F. Schichau.

Louise Sehende!!.
Atelier für

Künftl. Zähne,
Plomben re.,

Jnn. Mühlendamm u. Mühlenstr.-Ecke.

Von allen Buchhandlungen zu bc- 
ziehen und wo sich keine befindet, 
vom Verlag der „Wiener Mode".

1

dieAachkmiß.
Kochbuch 

der „Wiener Mode".

Schweizerische 

Spiciwcrkc 
anerkannt die vollkommensten 

der Welt. 

Spieldosen,
Automaten, Necessaires, Schweizer­
häuser, Cigarrenständer, Photo­
graphie - Albums, Schreibzeuge, 
Handschuhkasten, Briefbeschwerer, 

Blumenvasen, Cigarrenetuis,
Arbeitstischchen, Spazierstöcke, 
Flaschen, Biergläser, Dessertteller, 
Stühle ?c. Alles mit Musik. 
Stets das Neneste und Vor­
züglichste, besonders geeignet 
für Weihnachts - Geschenke, 

empfiehlt die Fabrik 
J. H. Keller 

in Bern (Schweiz).
Nnr direkter Bezug garantirt 

für Aechtheit; illustrirte Preislisten 
sende franko.

28 goldene und silberne 
Medaillen und Diplome.

Verdauungsbeschwerden, Sodbrenuell,Magenderschleimung,vö.kun" 
mcißigkeit im Essen und Trinken, und ist ganz besonders Frauen und Mädchen zu empfehlen, die infolge 

SÄWfiÄ* Magenschwäche«...
Preis '/. Fl. 3 M., >/, Fl. 1.50 M. 

Schevmg s Grüne Apotheke, Chausseestr. 19.
Niederlagen in fast sämtlichen Apotheke» und Drogenhandlungen.

-------------------- BHB Man verlange ausdrücklich Schering's Pepsin-Essenz. IHB--------------- —

Große Geld-Lotterie.
Der heutigen Ausgabe unseres 

Blattes liegt ein Prospekt des 1855 
tzegr. Bankgeschäfts M. A. Falck 
in Lübeck bei, die „Große Geld- 
Lotterie in Münster" betreffend, auf 
welchen wir unsere verehrten Leser 
aufmerksam zu machen nicht unterlassen 
wollen, da diese Lotterie selten günstige 
Gewinn-Chancen bietet.

E. Palm, 
Berlin O. 27,

Geldschraak-, Kasetten- und 
Copirpressen-Fabrik.

— Preist gratis u. fr. —

B

Kirchliche Anzeigen.
Synagogen-Gememde.

G o t t e s d i e n st:
Freitag, den 29. November, Abends 3f Uhr. 
Sonnabend, den 30. November, Morgend 

9 Uhr._______________________________

Elbinger Standesamt.
Vom 28. November 1895.

Geburten: Fleischermeister Franz 
Dietrich S. Schuhmacher Paul Felgen- 
hauer T. Arbeiter Anton Grunenberg 
T. Arbeiter Friedrich Kretschmann S. 
Maschinenmeister Carl Landmann S. 
Former Max Kanitz S.

Aufgebote: Former Paul Meyer 
mit Wilhelmine Kühnapfel.

Eheschließungen: Chaussee - Auf­
seher Gustav Praetzel mit Jda Lipski. 
Bäcker Adolf Kerber-Baumgarth mit 
Emilie Geisler-Elbing.

Sterbefälle: Seefahrer Wilhelm 
Schilkowski S. 5 M. Maler Eugen 
Buksch S. 3 M. Fuhrmann Wilhelm 
Raotke T. 5 I.

Seltene Gelegenheit!
Kaufte aus einem grossen Konkurslager einen Posten 

gold. Herren- u. Damenuhren 
prima Waare, und gebe dieselben zu und unter 
Fabrikpreisen ab. Jeder hat Gelegenheit, beim Einkauf 
10—20 Mark zu sparen. Jede Uhr ist vorzüglich regulirt 
und leiste ich weitgehendste Garantie.

' _ " Riebe,
Goldarbeiter und Graveur,

Elbing, Alter Markt 53.
Grösstes Lager in

silbernen Myrthenkränzen zu Silberhochzeiten,
Hochzeits- und pathengeschenken,

Gold-, Silber- und Alfenide=Waaren,
Brillanten, Rubin, Ametyst, Türkis, Granaten, Korallen ■

U. 8. W.

Aufgebot.
Das Sparkassenbuch der städtischen 

Sparkasse zu Elbing Nr. 44303, über 
noch 23 Mark 55 Pf., ausgefertigt für 
Bertha Protokowitz, ist angeblich 
durch den früheren SparkassewKontroleur 
Pantel vernichtet worden und soll auf 
Antrag des Ehemannes der Inhaberin, 
Tischlermeisters Wilhelm v. d. Brandt, 
zum Zwecke der neuen Ausfertigung 
amortisirt werden.

Es wird daher der Inhaber des 
Buches aufgefordert, spätestens im Auf­
gebotstermin, 

den 1. Juni 18»6, 
Vormittags 11 Uhr, 

bei dem unterzeichneten Gerichte, Zimmer 
Nr. 12, seine Rechte anzumelden und 
das Buch vorzulegen, widrigenfalls die 
Kraftloserklärung desselben erfolgen wird.

Elbing, den 9. November 1895.

Königliches Amtsgericht. 
Geräucherte Keriuse. 

_______ Julius Arke.
G Die Heilung ®

eines

Key- und Nervenleidens.
Auch sehr wichtig für 

Lungenkranke.
Zu beziehen durch die Bangewerb- 

liche Buchhandlung in Meiningen. 
Preis: 1 Mk.

I ______________________________ I

Verlag der „Wiener Mode"
Wien, Leipzig, Berlin, Stuttgart.

nach Vorschrift vom Geh.-Nat Profess. Dr. O. Liebreich, beseitigt binnen kurzer Zeit
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Nr. 280._______________Glbing, den SS. November. L8SS.

'e mit

Biitel Wagner.
Berliner Criminal-Roman 

von Heinrich Grans.

Nachdruck verboten.
3) ----------

Bewegt drückte die Frau Bürgermeisterin 
den Lehrerinnen die Hände, indem sie erklärte, 
daß ihre Töchter unglaubliche Fortschritte ge­
macht. waS allerdings unter «solcher Leitung", 
sie machte dabei eine bezeichnende Bewegung, 
kaum ander- zu erwarten möglich sei.

DieS war das Signal zu einer 
allgemeinen LobeShymne, welche vor den 
veiden alten Mädchen angestimmt und 
von diesen knixend und mit Händeschütteln 
dankend und mit affectirter Beschämtheit ent­
gegengenommen wurde.

Nachdem sich der Sturm gelegt und alles 
wieder Platz und Erfrischungen genommen, 
2fn^lte J”on mit besonderer Vorliebe dem 
hie nhpr ?.'»?' bc,n Vorgängen der Stadt zu, 
Drillinaen ^uahme der Geburt von 
flnfil S X ‘ bte ^au Regiftrator 

nÄÄ m» XÄÄ 

Gemüther bewegte und von Jung und Alt be­
sprochen wurde.

Im Pfarrhause war die Schwester der 
Pastors Wangenberg in Begleitung eines Mäd- 
chenS und einer Wagenladung von Kisten und 
Koffern seit 14 Tagen eingezogen, und noch 
hatte sie Niemand erblickt. «Selbst der Lohn­
kutscher Berg, der sie jeden Nachmittag einige 
Stunden spazieren jährt, hat ihr Gesicht noch 
nicht gesehen, denn sie ist immer tief verschleiert. 
Nur da- hat er bemerkt, daß sie hinkt."

„Ich finde es mindestens seltsam vom Pastor 
Wangenberg," rief die Amtsräthin, indem sie 
sich wie ein Truthahn aufblies, „daß er un­
feine Schwester nicht vorstellt!"

„Der Meinung bin auch ich," fiel sehr bissig 
die Frau Apothekerin ein. „der Herr Pastor 
müßte doch Rücksicht auf die Gemeinde nehmen, 
die ihn gewählt hat!"

„Da sie sich nur verschleiert zeigt," 
kntgegnete höhnisch lächelnd die Steuerräthin, 
»so ist sie wahrscheinlich sehr häßl'ch, und das 
öenirt unsern guten Pastor!"

„Und dabei hinkt sie auch noch!" rief vor­
laut die jüngste Bossenberg.

„Gott, wie häßlich muß sie sein!" sagte die 
mit einem etwas 

Ä" J« - 6-1 iln tou°nVlLbcm 
Himmel dan en, daß ei ratsam meines

Die Geschwister Matz, die uou* 
Gegenstand besser unterrichtet waren, hatten mir 
innerster Befriedigung ruhig zugehört. Jetzt 
aber nahm Anna, in Begleitung ihrer Schwester 
Helene, das Wort:

„Meine Herrschaften. Sie sind sämmtlich im 
Irrthum; ich darf das sagen, denn ich habe die 
Dame heute Nachmittag im Pfarrhause gesehen 
und gesprochen."

„Sie haben sie gesehen?" erscholl es wie 
ein Rottenfeuer.

„Gewiß, Pastor Wangenberg hatte für seine 
Schwester ein Pianino bei uns bestellt, und so 
überwachte ich den Transport und die Auf­
stellung deffelben."

„Nun, wie sieht sie aus?" 
„Ist sie jung oder alt?" 
„Hübsch oder häßlich?" 
„Groß oder klein?"
„Sieht sie dem Bruder ähnlich?"
„Hinkt sie wirklich?"
Diese Fragen fielen bunt durcheinander auf 

die lächelnde Anna Matz nieder, welche sich in 
diesem Augenblick ihrer Wichtigkeit voll bewußt 
war. Nachdem sie durch scheinbare Benutzung 
ihres Taschentuches eine Pause herbeigeführt 
und dadurch die Neugier der Gesellschaft zur 
höchsten Erwartung aufgestachelt hatte, be­
gann sie:

„Ich fand Fräulein Wangenberg — als 
solche wurde sie mir vorgestellt — in ihrem 
Zimmer, in einem Lehnstuhl sitzend; sie bat in 
freundlichster Weise um Entschuldigung, daß sie 
mich so empfangen müsse, aber ein Fußleiden 
erschwere ihr noch das Gehen. Dann bestimmte 
sie, wo das Instrument ausgestellt werden sollte, 
und als dies geschehen, ersuchte sie mich, ein 
Adagio zu spielen, um die Klangwirkung kennen 
zu lernen. Sie war mit dem Pianino sehr 
zufrieden und — setzte Anna mit nieder­
geschlagenen Augen hinzu — lobte mein Spiel 
in beschämender Weise."

«Aber, liebe Matz," rief ungeduldig die 
Frau Bürgermeisterin, „wir erfahren noch immer 
nichts über ihre Persöhnlichkeit!"

„Nun, die ist ungemein distinguirt; mau 



könnte sie, bei der stolzen Haltung, mit welcher 
sie den Kopf trögt, für eine Fürstin halten. 
Was ihr Alter betrifft, so ist das zweifelhaft, 
jedenfalls aber ist sie älter als ihr Bruder. 
Frappirt hat mich der Schlafrock, den sie trug. 
Meine Damen!" rief Anna entzückt, „etwas 
Aehnliches haben Sie noch nicht gesehen! 
Denken Sie, er w«r von blauem Cröp de 
Chine, mit weißer Seide gesteppt und statt des 
Gürtels von einer Goldschnur umschlungen."

Ein lautes „Ah!" des Staunens entstieg 
der neugierig forschenden Versammlung.

„Meine Meinung ist die," fuhr Anna Matz 
fort, „daß sie sehr reich sein muß, denn sie hat 
sogar ein Kammermädchen, eine Französin, die 
ebenfalls reizend gekleidet war."

Alle diese Mittheilungen gaben natürlich den 
erwünschten Unterhalt^ngssioff für die Gesell« 
schaff und wurden hier mit Bewunderung, dort 
aber neidisch und giftig verhandelt. Namentlich 
war es die Frau Apothekerin, die in letzter Be­
ziehung hervorragendes leistete. Ihr Bruder, 
Candidat der Theologie, hatte sich ebenfalls um 
die erledigte Pfarrstelle bei St. Ulrici beworben 
und war, trotz aller Machinationen, durch 
Wangenberg verdrängt worden, und der Groll 
und Haß, den sie und die ganze Apotheke nun 
auf diesen geworfen, machte ^"iedec Ver­
anlassung Luit. Wenn die .Apothekerin den 
Mund geschlossen hatte, war ihr AuSiehen ein 
ganz passables, sprach fte aber, und noch dazu 
heftig, was bet ihr leider immer der Fall war, 
so ragten zwei lange, vorstehende Schneidezähne 
über ihre Unterlippe hervor und gaben ihrem 
Kovf das Gepräge eines wüthenden Ebers.

Auch sitzt sollte dieser Anblick der Gesell, 
schaft zu Theil werden, denn mit lauter, 
schneidender Stimme begann sie:

„Meine Damen, das eigenthümliche, ja, ich 
kann wohl sagen, das geheimnißvolle Benehmen 
des Herrn Pastors und seiner---------"

„Herr Pastor Wcmgenberg!" meldete daS 
Dienstmädchen.

Wenn in diesem Augenblick eine Dynamit- 
Bombe im Zimmer geplatzt wäre, sie hätte keine 
größere Wirkung hervorbringen können, als 
diese Ankündigung.

„Mir sehr angenehm!" rief strahlend Frau 
Bossenberg dem Mädchen zu, indem sie vor 
einem Spiegel rasch ihren Kopfputz ordnete und 
dann dem Besuch entgegenging.

Ruhig und ernst wie immer, trat der Pastor 
ein, reichte der Frau vorn Hause freundlich die 
Hand und verbeugte sich mit Würde und An­
muth vor den Damen, die sich sämmtlich erhoben 
hatten, indem er bat, sich durch seinen Besuch 
nicht stören zu lassen.

„Darf ich bitten hier Platz zu nehmen, rief 
Frau Bossenberg, indem sie auf das Sopha, 
den Ehrenplatz, deutete, welchen die Frau 
Bürgermeisterin bisher allein inne gehabt hatte. 
Der Pastor dankte, und indem er lächelnd auf 
Marie Hellwig deutete, entgegnete er:

„Wenn Sie gestatten, lasse ich mich hier an 

der Seite meiner jungen und eifrigsten Kirchen, 
gängerin nieder!"

Marie senkte tief erröthend die schönen 
Augen, während ihre Mutter triumphirend im 
Kreise umherblickte.

„Ich habe um Entschuldigung zu bitten, 
meine Damen, daß ich mir erlaube, Ihren 
geselligen Kreis durch mein Erscheinen zu stören, 
aber ein Anliegen dringendster Art sichert mir 
Ihre Nachsicht."

Nachdem die Frau vorn Hause mit ihren 
sämmtlichen Gästen sehr geräuschvoll versichert, 
daß der Herr Pastor stets und überall will­
kommen sei, fuhr dieser mit dankender Bewegung 
fort:

„Wie Ihnen bekannt, ist unser Nachbar­
dorf S . . . von einer schrecklichen Feuers­
brunst heimgesucht worden. Ein Schreiben 
meines dortigen Confratrrs meldet mir soeben, 
daß das Elend grenzenlos fei, indem außer der 
Kirche und dem Schulgebäude das ganze Dorf 
in Schutt und Asche liege. Er ersucht mich in­
ständigst, die bekannte Wohlthätigkeit der hiesigen 
Einwohner in Anspruch zu nehmen. Namentlich 
bittet er um Kleidungsstücke, Betten und LebenS- 
mittel, die im Augenblicke jeder Geldspende vor- 
z^uziehen seien. Dies, meine Damen, ist der 
Grund meines so späten Erscheinens, denn Eile 
thut noth. Kaufmann Konrad und ich sind be­
reit, jede Gabe dankend anzunehmen und an den 
Ort ihrer Bestimmung zu befördern."

Sämmtliche Damen erklärten sofort und in 
eifrigster Weise ihre Bereitwilligkeit, den Noth­
leidenden ihr Scherflein dsrbringen zu wollen. 
Bei den meisten mochte dabei mit maßgebend 
fein, daß der Herr Pastor die Gaben persönlich 
in seiner Wohnung entgegrnnehmen wollte. Auf 
diese Weise bot sich auch wohl eine Gelegenheit, 
die Neugier in Betreff der geheimnißvollen 
Schwester zu befriedigen.

„Ich danke Ihnen, meine Damen, daß Sie 
mein Vertrauen nicht getäuscht haben. „Laß die 
Weinenden nicht ohne Trost!" dieser Bibelspruch, 
ich weiß es, steht fest im Herzen meiner Ge­
meinde eingegraben."

Der Pastor wollte sich nun wieder entfernen, 
doch Fräulein Bossenberg, von der Mama 
instruirt, präsentirte ihm knixend ein GlaS Ungar­
wein, daß er füglich nicht ablehnen konnte, und 
so fand sich Gelegenheit, die Conversation wieder 
auf e'n Gebiet zurückzusühren, welches man bei 
feinem Erscheinen verlassen hatte.

„Wir sprachen kurz zuvor von Ihnen, Herr 
Pastor," begann die Frau Bürgermeisterin.

„Von mir?"
»Ja, oder vielmehr von dem Besuch ihrer 

Fräulein Schwester. Wir alle äußerten den 
Wunsch, sie kennen zu lernen. Sie sollten sie 
uns doch zusühren."

„Ach ja! O, bitte, Herr Pfarrer!" rief der 
gesammte Damenchor.

Man merkte Wangenberg an, wie peinlich 
ihm dies Thema war, und ziemlich kühl ent- 
gegnete er:



„Der Besuch meiner Schwester ist durch ein 
schmerzhaftes Fußleiden veranlaßt, für welches 
der Arzt die größte Schonung und — Ruhe 
verordnete, die sie nirgends besser, als im stillen 
Pfarrhause zu finden glaubte. Ich muß des­
halb mit bestem Dank Ihre große Güte ab­
lehnen. Meine Schwester macht und — 
empfängt keine Besuche." DaS war deutlich 
gesprochen, oder, wie später die Frau Apothekerin 
meinte, grob.

.O, das bebaute ich", rief Frau Bosienberg, 
„wir würden gewiß Alles aufgeboten haben, 
ihr den Aufenthalt in unserer Stadt und in 
ftalten *^rc^en angenehm als möglich zu ge- 

bin ich üb-rz-ugt-, -nig-gn-i- mit 
lkichi-r Bnbwgung SBattgenberg, .aber Sie 
Verzeihen, wenn ich nochmals für mich und 
meine Schwester Ihre Freundlichkeit dankend 
zurückweife."

„Vielleicht würde mein Mann Ihrer kranken 
Schwester hilfreich sein können?" nahm die 
Frau Apotheker das Wort. „Er ist der Er­
finder eines Balsams, der in ähnlichen Fällen 
Wunder gewirkt hat."

zweifle nicht daran, aber bei meiner 
Schwester dürste es nicht der Fall sein", ent« 
grgnete ziemlich kurz der Pastor.
r meines Mannes ist patentirt!"
setzte sie stolz hinzu.

„Außerdem," fuhr Wangenberg fort, „wünscht 
wetnc Schwester nur den Rathschlägen ihrer 
Aerzte zu folgen, denen sie unbedingt vertraut."

"Das finde ich ganz in der Ordnung," rief 
SBefrbM? Bürgermeisterin, welche mit hoher 
bera wie aufmerksam Wangen-
tbr ab nnh ihrer Marie betrachtete und 
diele ve?Ie°et .'^"°d eiw-s iuflüfietle, w°» 
w°l'e,7L eLr"L 

bestimmt. r' fuc ^ne Reisetasche

C» Apathisches Mittel, Herr
Pastor, sollte ihr Fräulein Schwester nicht ver­
schmähen," bombardirte nun Fräulein Helene 
Matz, wobei sie ein verächtlicher Blick der 
Frau Doktorin und Apothekerin traf, die von 
ihrem Standpunkte aus jede Sympathie ver­
lachten. „Wir haben hier ganz in der Nähe 
den alten Schäfer Adam, dessen sympathische 
Euren schon Wunder bewirkten an Menschen und 
Vieh. Ich selbst kann davon den besten Beweis 
geben, denn —"

„Sie entschuldigen, mein Fräulein," unter­
brach der Pastor die Sprecherin, indem er, des 
trockenen Tones nun satt, seine Uhr hervorzog 
und aufstand, „mau erwartet mich und ich habe 
schon eine halbe Stunde über die Zeit in Ihrer 
liebenswürdigen Gesellschaft verweilt." Den 
Hut nehmend, fügte er hinzu:

„Also ich lege Ihnen nochmals, im Namen 
der armen Abgebrannten, meine Bitte dringend 
aus Herz. — Der Herr behüte Sie!"

Unter den feurigsten Versicherungen der 
Damen, daß für einen so edlen Zweck alles 

von ihrer Seite geschehen würde, verließ der 
Pastor das Zimmer, von der Frau vom Hause 
bis in den Corridor begleitet. Während er 
sich gegen die Damen nur leicht und würdevoll 
verneigte, hatte er für die kleine Marie noch 
einen Händedruck und ein freundliches Lächeln, 
was bei den verschiedenen Parteien zu ver­
schiedenen Bemerkungen Veranlassung gab.

Als die Damen wieder unter sich waren, 
nahm die Frau Apothekerin ihre frühere Eber­
physiognomie wieder an und rief:

„Glauben Sie mir, meine Damen, im 
Hause.des Pastors ist nicht alles, wie es sein 
soll! — Wer ist diese Schwester? — Hm! Kein 
Mensch weiß es. — Aus Rußland kommt sie?
— Du lieber Gölch dgs ist ein weiter Begriff!
— Krank ist sie — hat ein' Fußleiden, und 
doch lehnt man den Balsam meines W^uks 
ab, der schon manchen Fuß curirt hat. — 
Meine Damen, lassen Sie uns achtsam sein!" 
schloß sie bedeutungsvoll. „Weiter sage ich 
nichts."

Man ist immer bereitwilliger, von den 
Menschen das Schlimme, als das Gute zu 
glauben, und so fand der mystische Warnungsruf 
der Apothekerin unter den meisten Anwesenden 
ein offenes Ohr. Man beschloß, das Pfarr­
haus von heute ab einer scharfen Controle 
zu unterwerfen, und die Geschwister Matz gingen 
in ihrem Feuereifer so weit, ein Attentat auf 
den Briefträger und Telegraphenboten in Aus­
sicht zu stellen, um durch diese vielleicht etwas 
Näheres zu erfahren, denn jedenfalls mußte die 
Kranke doch Briefe und Depeschen erhalten.

Es traf sich sehr glücklich, daß das nächste 
Kränzchen bei der Frau Apothekerin stattfinden 
sollte, und man konnte sich somit im Voraus 
eine Vorstellung davon machen, wie hoch- 
intereffant sich dasselbe gestalten würde.

Die Frau Bürgermeisterin war die einzig?, 
welche sich an dieser Verschwörung nicht be- 
theiligte. Mit einem Lächeln innerster Befriedig­
ung betrachtete sie das liebliche Gesicht ihrer 
Tochter, streichelte ihr das Haar aus der Stirn 
und flüsterte ihr zu: „Du kannst mit dem Mäd- 
chen morgen zum Pastor Wangenberg gehen und 
Ä fu-c<. bLe Abgebrannten ein Packet Kleidungs­
stücke Überbringern"

„£), wie gerne, Mama!" rief freudig Marie.
„Aehe dafür Dein schwarzes Kleid mit dem 

neuen Schmelzbesatz an, — schwarz kleidet Dich 
sehr gut."

(Fortsetzung folgt.)

MsrmrgfalLiges.
* Die Unsicherheit der amerikarü- 

fchen Eisenbahnen ist sprichwörtlich. Nach­
dem auch die in neuester Zeit zu Geld- und 
Werthtransporten benutzten sog. Feftungs- 
Wagen, aus denen man, ohne gesehen zu 
werden, nach allen Richtungen hin schießen 
konnte, trotz ihrer Panzerung nicht mehr die 



nöthige Sicherheit fürjGeld und Leben boten, 
haben die findigen Amerikaner zu einem ganz 
eigenartigen Mittel ihre Zuflucht genommen. 
So läuft jetzt auf der Strecke Newyork-Pitts- 
burg-Cincinnati-San Louis ein ganz eigen­
artiger Postzug. Seine Wagen sind aus be­
sonders starkem Holze gebaut, so daß keine 
Flintenkugel durchzuschlagen vermag. Die bei 
allen anderen Zügen zwischen den einzelnen 
Wagen befindlichen Plattformen sind gänzlich 
vermieden, so daß Eisenbahnräubern keinerlei 
Gelegenheit geboten ist, aufzuspringen und 
von dort aus die Insassen der Wagen zu be­
schießen. Die Wagen selbst - sind einander 
so nahe gerüA,- oäß der ganze Zug den 
Eipdr^Zmacht, als sei er einziger langer 
Nagen. Aber wie lange wird es dauern, 
bis die Kunde kommt, daß auch ein solcher 
Sicherheits-Postzug ausgeplündert worden 
ist.

* Zwei originelle Zeitungen. In 
Madrid erscheint seit einiger Zeit ein illustrir- 
tes satirisches Wochenjournal unter dem Ti­
tel Tela Cordata" (Leinwandschnitzel). 
Es ist nicht auf Papier, sondern auf Lein­
wand gedruckt, und der Herausgeber rühmt 
seinem Blatt als ganz besonderen Vorzug 
nach, daß man jede Nummer, nachdem man 
sie gelesen, waschen lassen und als Taschen­
tuch benutzen könne. Noch merkwürdiger ver- 
spricht ein neues Wochenblatt in Paris zu 
werden, dessen Erscheinen sein Begründer — 
er führt den stolz klingenden Namen Vicomte 
Robert Tortera de Lafare — soeben ange­
kündigt hat. Das Blatt wird L'Evocation 
heißen und sowohl politische als literarische 
und gewerbliche Interessen, aber auch Spiri­
tismus und Mystik vertreten. Für diese 
Rubrik sind hervorragende Geister gewonnen, 
darunter die Geister Dante's, Spinoza's, 
Auguste Comte's, Marc Aurel's, sowie der 
heiligen Cäcilia. Der Vicomte erwähnt nicht, 
ob die Geister Honorar erhalten werden.

* Königin «nd Bechuanahäuptlinge. 
Die „Times of Africa" schildert die Audienz, 
welche die drei Bechuanahäuptlinge Khama, 
Sebele und Bathoen bei der Königin Viktoria 
kürzlich in Windsor hatten. Die Königin 
empfing ihre Gäste sitzend. Khama und 
Bathoen überreichten ihr ein Leopardfell, 
während Sebele's Geschenk in einem Silber­
schakal-Fell bestand. Dann sagte die Königin: 
„Es freut mich, die Häuptlinge zu sehen und 
zu wissen, daß sie meine Herrschaft lieben. 
Ich billige es, daß der Fluch geistiger Ge­
tränke von ihrem Lande ferngehalten wird. 
Die Häuptlinge müssen meinen Gesandten 
und meinem Oberkommissär gehorchen. Ich 

danke ihnen für ihre Geschenke und wünsche 
ihre und ihres Volkes Wohlfahrt." Darauf 
wurden den Häuptlingen die Gegengeschenke 
der Königin überreicht. Sie bestanden in 
einem Neuen Testament in der Bechuana- 
sprache und der Photographie der Königin, 
außerdem in indischen Shawls für die Frauen. 
Sebele war entzückt von dem Empfang. „Ihre 
Majestät ist bezaubernd, sie hat ein gütiges 
Antlitz und eine sanfte Stimme, aber ich 
glaubte nicht," fügte er hinzu, „daß sie so 
klein — und dick wäre!"

* Verkauf der „Fantaisie". Die 
unter dem Namen „Fantaisie" bekannte, in 
der Umgegend von Bayreuth liegende Besitzung, 
welche bis jetzt einem Consortium angehörte, 
ist an den preußischen Forstassessor Herrn 
Ernst Hütterott aus Erfurt verkauft worden. 
Derselbe wird im oberen Schloß Wohnung 
nehmen, gedenkt aber in freundlicher Weise 
auch ferner dem Publicum den Besuch des 
Parkes zu gestatten. Es ist erfreulich, daß 
der schöne Besitz nicht zerstückelt wird. In 
landschaftlicher Beziehung ist derselbe reizvoll 
mit seinem ausgedehnten Park, dem reizenden 
Schloß, der herrlichen Aussicht, dem anmu- 
thigen Waldthal und den zahlreichen lauschi­
gen Ruheplätzen. Eine Nichte Friedrichs des 
Großen von Preußen, Friederike Sophie, 
ist als Schöpferin der Anlagen anzusehen. 
Sie war, wie die „Oberfränk. Z." mittheilt, 
eine Tochter des Markgrafen Friedrich von 
Bayreuth und Gemahlin Karl Eugens von 
Württemberg, jenes energischen, eigenwilligen 
Herrschers, welchen Schiller „sein Schicksal" 
nannte. Auch Friederike Sophie durfte den 
Herzog Karl Eugen „ihr Styicksal" nennen; 
denn sicher trug er die Hauptschuld daran,, 
daß ihre Ehe nur von kurzer Dauer war'

* Ein Novunr auf dem Gebiet des 
Haberfeldtreibens ist die Verwendung des 
Velolipeds. Zum letzten Treiben in Schaft- 
lach, so schreibt das ,Bair. Vaterland", fuhr 
schon Abends 8 Uhr ein Trupp von ungefähr 
15 Mann per Velociped, jeder einen Havelock 
an, die Büchse auf dem Rücken, durch Holz­
kirchen, wobei einem das Malheur passirte, 
zu stürzen. Kaum war das geschehen, so er­
scholl ein greller Pfiff, alle sprangen ab und 
warteten, bis ihr Kollege vom Haberfeld sich 
wieder aufgerichtet und in den Sattel gesetzt 
hatte, dann ging es wieder blitzschnell dahin.

Verantw. Redakteur: A. Schultz 
in Elbing.

Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing.


